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Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


En 2 — — 


Vor einer Regierungsumbildung in Polen? 


Minifterpräfident Pryſtor amtsmüde? — Die Wirlſchaftsminiſter werden abgelöſt — Rückkehr 
des Staatspräfidenten — Auch im Außenminiſterium ſtehen Veränderungen bevor 


Ein 
Keen berrſcht in Warſchau immer 20 eine 
Tagung der Le ion zelitiſchen Leben. Auf der diesjährigen 


gi näre i x jede 1 
rüchte in Gdingen, wurden jedoch Ge⸗ 
binch Pry for derten Ber 1. derungen im Ra 
ne reitet. Dieſe Gerüchte ſind nicht mehr 
u und man glaubt an ee teimeile N nr 
des Kabinetts Pryftor € eilweile Re konſtruttion 
Vanfdireltor Goreck fen, Es iſt davon die Rede, daß der 
re neee von der Bank Goſpodarſtwa Kra⸗ 
jowego ſeinen Poſten aufgeben wird, da er zum Handels: 
miniſter ernaunt werden ſon. Nach anderen Gerüchten trägt 
ſich der Miniſterpräſident Pryſtor mit der Abſicht, von 
ſeinem Poſten zurückzutreten. m letzteren Falle 
wird die ganze Regierung neugebeldet, was aber erſt 
vor der neuen Herbſt⸗Sejmſeſſion erfolgen wird. An Stelle 

ryſtors tritt Oberſt Pie racki, der gegenwärtige In⸗ 
nenminiſter. 
Der Staatspräſident iſt heute in War ſchau, nach einer 
mehrwöchentlichen Abweſenheit, eingetroffen. Auch wird in 
darſchau die Rückkehr vom Urlaub des Marſchall Pil⸗ 


ſud ski erwartet. In dieſer Woche findet noch die Sitzung 


des Miniſterrates ſtatt. 
In den diplomatiſchen Kreiſen ſtehen bye? Verände⸗ 


rungen bevor. Es iſt davon die Rede, daß der Botſchaſter 
Filipowicz in Waſhington von ſeinem Poſten abberuſen 


wird und an ſeine Stelle kommt der bisherige Moskauer Ge⸗ 
ſandte Patek. Den Geſandtſchaftspoſten in Moskau wird 
der geweſene Poſtminiſter Miedzinski oder der jetzige 
Wiener Geſandte Lukaſiewicz übernehmen. 


— 


9 Tage im grönländiſchen Eismeer 
pverſchollnn 


Dr. Sorge, der wiſſenſchaftliche Leiter der deutſchen Grönland⸗ 
Film⸗Expedition, büßte auf einer Erkundungsfahrt, die er im 


Eismeer allein unternommen hatte, ſein Faltboot ein; er 
mußte 9 Tage auf dem Eis lampieren, bis er ſchließlich von 
Udet, dem Flieger der Expedition, aufgefunden wurde. 


Yeihstunzer von Wapen übe Di el feines Kabi 


Gleichheit in der Abrüſtungsfrage — Deutſchland will Kolonien erwerben — Von Papen 
geht dem Reichstag nicht aus dem Wege 


London. Der deutſche Reichskanzler von Papen hat 
cinem Vertreter der engliſchen Preſſe gegenüber wichtige Er⸗ 
klärungen über die Ziele ſeines Kabinetts auf dem Gebiete der 
äußeren und inneren Politik abgegeben. Er betonte zunächst 
die Forderungen Deutſchlands nach der Nüſtungsgleich⸗ 
heit. Dies ſei eine wichtige Frage und es ginge nicht an, 
daß Deutſchland noch weiterhin Diskriminierungen ausgeſetzt 
ſei und als eine zweitklaſſige Nation behandelt würde. 

Der Reichskanzler ging der Frage nach dem etwaigen Aus⸗ 
tritt Deutſchlands aus dem Völkerbund aus dem Wege und 
vermied es, ſich hierüber zu äußern. Er erklärte aber, daß auch 
die ungleiche Behandlung Deutſchlands in der Kolo⸗ 
nialfrage verſchwinden müſſe. Auch hier liege eine Unge⸗ 
rechtigkeit vor, die früher ober ſpäter beſeitigt werden mälle, 
denn Deutſchland habe die ſeſte Abſicht. Kolonien zu er⸗ 
werben. 

Hinſichtlich der inneren Politik äußerte ſich der Reichs kanz⸗ 
ler dahin, daß er nicht die Abſicht habe, dem Reichstage aus 


| 


dem Wege zu gehen. Er ſetzte ſeine Hoffnung hierbei auf den 
sejunden Menſchenverſtand der Parteien, die ein⸗ 
ſehen müßten, daß keine andere Regierung die jetzige erſetzen 
könne. Sollte aber der Regierung kein Vertrauensvotum 
abgeben oder ſein Mißtrauen ausſprechen, ſo würde die 


Regierung die Schritte tun, die der dann entſtehenden Lage a n⸗ 


gemeſſen ſein würden. Aber ſie würde auch hierbei der 
Verfaſſung die nötige Achtung entgegenbringen. 

Dann ging der Reichskanzler noch auf ſeine Beſprechung 
mit Hitler ein. Herr Hitler habe ihm gegenüber zugegeben, 
daß er während der letzten Monate erhebliche Schwierig⸗ 
keiten mit dem ungeduldigen Teil ſeiner Anhänger ge⸗ 
habt habe. Inſolgedeſſen könne er ſich nicht darauf einlaſſen, 
ſich an einem Kabinett nur zu beteiligen, ſondern er müſſe die 
ganze Gewalt verlangen. Es könne alſo kein Zweifel be⸗ 
ſtehen, daß Hitler im Gegenſatz zu dem von den National⸗ 
ſozialiſten veröffentlichten Dementi die volle Macht verlangt 
habe. 


aumänien für einen Nichtangriffsvertrag mit Rußland 


Erklärungen des rumäniſchen Miniſterpräſidenten — Die friedliche Politik 
Rumäniens — Rumänien will ſeine Auslandsverpflichtungen erfüllen 


Bukareſt. Auf eine Anfrage der Oppoſition über den 
polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangtriffspakt antwortete Miniſter⸗ 
präsident Dr. Alexander Wajda Wojwod, daß die 
rumäniſche Regierung * gegenüber eine friedliche 
Politik verfolge, Im Jahre 1924, als in Genf der damalige 
Miniſterpräſident Jan Bratianu erklärte, daß Rumänien 
einen Nichtangriffspatt mit Rußland abzuſchließen 
wünſche, habe die rumäniſche Regierung dieſer Anſicht zuge⸗ 
ſtimmt, indem fie das Protokoll Litwinows unterzeichnete, 
das den Kelloggpakt zwiſchen Rußland und feinen Nach⸗ 
barn vorzeitig in Kraft ſetzte. Dr. Wajda Wojwod erklärte 
die letzthin erfolgten Ertlärungen Stimſons über den obli⸗ 
gatoriſchen Charakter des Kellogpaktes ſowie die Er: 


klärung der ruſſiſchen Vertreter, wonach dieſer Patt den Wert 


eines wahren Staatsvertrages habe. Rumänien ſei 
bereit, mit Rußland einen gleichen Nichtangriffspakt 


abzuſchließen, wie er zwiſchen Rußland und Polen beſtehe, 


doch müßten dabei die berechtigten Intereſſen Rumä⸗ 
niens ſichergeſtellt werden. Die Zuſicherungen der ver⸗ 
bündeten Regierungen ſeien für dis rumäniſche Regierung eine Ge⸗ 
währ dafür, daß durch eine gemeinſame und ſolida⸗ 
riſche Aktion das dem allgemeinen Intereſſe des Friedens 
dienende Ziel erreicht werden könne. 

Finanzminiſter Mironesco erklärte, daß die rumäniſche 
Regierung entſchloſſen jet, ihre jetzige Finanzpolitik forte 
zuſetzen, die Stabiliſierung der Währung aufrecht zu er⸗ 
halten und die Verpflichtungen dem Auslande gegen⸗ 
über unerſchütterlich zu erfüllen. 


Adolfo Schmuſſolin 


Nun find Hitlers. Pläne endlich und unwiderleglich 
enthüllt; über die ausführliche amtliche Darſtellung hinaus, 
die am Sonnabend nach dem Empfang des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Führers durch den Reichspräſidenten herausgegeben 
wurde, ſind noch von Regierungsſeite einige Ergänzungen 
bekannt gegeben worden. Dieſe Einzelheiten gipfeln in der 
Mitteilung, daß Hitler vom Reichspräſidenten — und zwar 
wörtlich — „die gleiche Stellung für ſich verlangt hat, wie 
Muſſolini nach dem Marſch auf Rom“. 

Man weiß nicht mehr, worüber man mehr ſtaunen 
ſoll: über den Größenwahn, der aus dieſem Verlangen 
ſpricht, oder über die Dreiſtigkeit, mit der der Regierungs⸗ 
rat aus Braunſchweig, der ſelber bereits den Eid auf die 
Reichsverfaſſung abgelegt hat, an das Staatsoberhaupt das 
Anſinnen richten konnte, die Verfaſſung ihm und ſeiner 
Partei zuliebe zu brechen. 

Denn daran kann nunmehr kein Zweifel beſtehen. Was 
Hitler von Hindenburg verlangte, wird erſt in jeiner gan⸗ 
zen politiſchen und rechtlichen Tragweite verſtändlich, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, welche Stellung der Führer der 
italieniſchen Faſchiſten nach ſeinem geglückten Marſch auf 
Rom in der zweiten Septemberhälfte von 1922 mit Zu⸗ 
timmung des Königs von Italien bekleiden durfte. Auch 

uſſolini vertrat damals nur eine Minderheit des italieni⸗ 
ſchen Volkes. Aber er genoß, genau ſo wie Hitler in 
Deutſchland, die mehr oder minder ſtillſchweigende Zuſtim⸗ 
mung eines großen Teiles des reaktionären Bürgertums. 
Der König ließ ſich darauf ein, ihm unter dem Druck ſeiner 
ſchwarzbehemdeten Banden die Miniſterpräſidentſchaft zu 
übertragen und ihm weitgehende Vollmachten nicht nur für 
die Regierungsbildung ſelbſt, ſondern auch für die Aus⸗ 
ſchreibung von Neuwahlen zu erteilen. Auch im neuge⸗ 
wählten Parlament konnte Muſſolini trotz behördlichen 
Wahlterrors eine faſchiſtiſche Mehrheit bei weitem nicht 
erreichen. Aber die bürgerlichen Gruppen wagten größten⸗ 
teils nicht, gegen ihn offen Stellung zu nehmen, weil er, 
immer noch mit Duldung des Königs, damit drohen konnte, 
auch das neue Parlament im Falle eines Mißtrauens⸗ 
votums davonzujagen, ohne nochmals an das Volk zu 
appellieren. 

So ungefähr wollte alſo Hitler in Deutſchland regieren. 


Er wäre vor den Reichstag getreten und hätte ſeinen 
Willen mit der Drohung durchgeſetzt: wenn man mich 
ſtürzt, dann wird der Reichstag einfach nach Haufe ge⸗ 


ſchickt — Neuwahlen gibt es nicht! Er meinte, daß dieſe 
Drohung genügen würde, um ſich das Zentrum gefügig zu 
machen und damit hätte er zunächſt eine Zeitlang regiert. 
Aber allein in dieſer Drohung hätte eine flagrante Ver⸗ 
ſaſſungsverletzung gelegen. Sicher wäre es nicht bei 
dieſem Bruch der Verfaſſung geblieben. 

Die ihm fehlende Mehrheit hätte er ſich noch auf 
andere, ebenſo geſetzwidrige Art verſchafft. Man. enifinnt 
ſich, daß noch vor kurzem in der nationalſozialiſtiſchen Preſſe 
die Forderung erhoben wurde, daß den kommuniſtiſchen 
Abgeordneten mit Gewalt das Betreten des Reichstags⸗ 
gebäudes verwehrt werde. Eine weitere Forderung ging 
dahin, die Kommuniſtiſche Partei überhaupt für ungeſetz⸗ 
lich zu erklären. Auf dieſem Wege der gewaltſamen Ent⸗ 
rechtung ſeiner Gegner hätte es für Hitler, wenn man ihm 
erſt die „ganze Staatsmacht“ ausgeliefert hätte, kein Halten 
mehr gegeben. Nach den Kommuniſten wären ſehr bald 
wohl auch die übrigen „Marxiſten“, alſo die Sozialdemo⸗ 
kraten und Gewerkſchaften, der Zerſtörungswut eines raſen⸗ 
den Diktators zum Opfer gefallen. Danach hätte auch noch 
das Zentrum das Schickſal der italieniſchen katholiſchen 
Volkspartei (Popolari) teilen müſſen. Was aus den in 
der Weimarer Verfaſſung feſtgelegten Grundrechten des 
deutſchen Volkes, vor allem der Arbeiterſchaft, was beſon⸗ 
ders aus der Koalitionsfreiheit, aus der Redefreiheit, aus 
der Preſſefreiheit geworden wäre, braucht man ſich gar 
abe einmal in ſeiner Phantaſie auszumalen Hitler 
ſelber hat auf das ihm vorſchwebende Beiſpiel des faſchiſti⸗ 
ſchen Italien hingewieſen! 

König Victor Emanuel III. hat vor bald zehn Jahren 
dem Muſſolini den kleinen Finger gereicht in dem Glauben, 
daß das wohl nur eine Epiſode ſein würde, und daß über 
kurz oder lang die verfaſſungsmäßigen Zuſtände wieder⸗ 
hergeſtellt werden können. Aber dieſe Epiſode dauert nun 
ſchon zehn Jahre und dem erſten Schritt abſeits vom Wege 


der Verfaſſung find inzwiſchen jo viele andere gefolgt, daß 
praktiſch nichts mehr von alledem übrig bleibt, was der 
König bei ſeiner Thronbeſteigung zu achten und zu ſchützen 
geſchworen hatte. Er ſelbſt iſt zur Marionette Muſſolinis 
geworden und iſt ſich dieſer kläglichen Rolle durchaus be⸗ 
wußt. Eine Zeitlang hoffte er noch, Sie auf die Armee, 
die zunächſt keineswegs von dem faſchiſtiſchen Regime be⸗ 
eiſtert war, den „Duce“ evtl. mit Gewalt loszuwerden. 
Aber er hatte nicht den Mut vorzugehen, ſolange es noch 
Zeit war, und inzwiſchen wurde auch die Armee planmäßig 
jo „geſäubert“ und faſchiſiert, daß es für eine ſolche Auf⸗ 
lehnung des Monarchen gegen den wirklichen Herrſcher zu 
ſpät wurde. i 

In die gleiche demütigende Rolle ſollte auch Reichsprä⸗ 
ſident von bn gedrängt werden. Hätte er erſt 
Adolf Hitler zum Reichskanzler mit den geforderten Voll⸗ 
machten ernannt, dann würde er alsbald vor der Alterna⸗ 
tive geſtanden haben, entweder offene Verfaſſungsbrüche mit 
ſeinem Namen zu decken oder zurückzutreten. Wahrſcheinlich 
hätte der greiſe Feldmarſchall den letzteren Weg zur Rettung 
leiner eigenen Ehre gewählt, aber damit wäre dem deutſchen 
Volke erſt recht nicht geholfen worden — die Bahn für eine 
bundertprozentige Diktatur Hitlers und ſeiner SA.⸗Banden 
wäre erſt recht offen geweſen. 

Bei alledem darf man freilich nicht überſehen, daß die 
deutſche Arbeiterklaſſe trotz ihrer gegenwärtigen Schwächung 
durch Kriſe und Spaltung mit der italieniſchen nicht gleich⸗ 
zustellen iſt, und daß eine Muſſolini⸗Herrſchaft in Deutſch⸗ 
land nicht nur zum allgemeinen Bürgerkrieg, ſondern auch 
zum Zerfall des Reiches rettungslos geführt haben würde. 
Denn es iſt ausgeſchloſſen, daß ſich die Bevölkerung Süd⸗ 
deutſchlands und des Rheinlandes — um nur dieſe beiden 
wichtigen Gebiete zu nennen, in denen die Nazis nur über 
eine kleine Minderheit der Mählerſchaft verfügen — ohne 
weiteres mit der Alleinherrſchaft Hitlers abgefunden hätte. 
Schon dieſe Erwägung, abgeſehen von der Zumutung einer 
Eides verletzung, dürfte Hindenburg und ſeine Berater von 
der Unmöglichkeit überzeugt haben, Hitlers Forderung zu 
erfüllen. 

Immer deutlicher zeigt ſich, daß Hitler jedes Außenmaß 
für die realpolitiſchen Möglichkeiten für ſeine perſönlichen 
Fähigkeiten verloren hat. Auch die ſchärfſten Gegner Muſ⸗ 
ſolinis erkennen, an, daß er ein Kerl iſt, der ſchon vor ſeinem 
Machtantritt in einer langen politiſchen und journaliſtiſchen 
Laufbahn etwas geleiſtet und gelernt hatte. Adolf Hitler 
iſt bisher den Beweis dafür ſchuldig geblieben, daß er etwas 
anderes lann als im Tranecezuſtand immer die gleichen pa⸗ 
thetiſchen Reden zu halten, hinter denen nicht ein vernünf⸗ 
tiger und brauchbarer Gedanke ſteckt. Daß er damit in einer 
Zeit wirtſchaftlicher und geistiger Verheerungen nahezu 14 
Millionen Wählerſtimmen einfangen konnte, beweiſt nicht 
das geringſte für ſeine geiſtigen oder gar ſtaatsmänniſchen 
gepigtelten, ſondern es zeigt nur den Grad politiſchen Krank⸗ 
eitszuſtandes des deutſchen Volkes auf. Hitlers ſelbſtgefäl⸗ 
lige Schwätzereien haben ihm bei ſeinen Gläubigen den Ruf 
eines neuen Heilands eingebracht, bei ſeinen kritiſchen Geg⸗ 
nern aber den Spitznamen „Schmuſſolini“. Das italieniſche 
Volk iſt unter zehnjähriger Dei Matt Muſſolinis wirtſchaft⸗ 
lich und geiſtig auf den Hund gekommen. Das deutſche Volk 
iſt zu ſchade, um als Verſuchskarnickel eines Schmuſſolinis 
zugrunde zu gehen. N 


. ÜBEFTFE: PIE TER Rn 
Lauſanner Berktaa in Wien angenommen 

Wien. In der Mittwochſitzung des öſterreichiſchen Natio⸗ 
nalrates wurde einige Minuten vor 15 Uhr in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 81 gegen 80 Stimmen das 
Laujanner Protokoll angenommen. Die Abſtimmung 
wurde ohne Ovationen aufgenommen, nur der Verichterſtatter, 
Abgeordneter Heinl, gratulierte dem Bundeskanzler mit 
einem Händeſchütteln. 


Piccard ſtartet 
Zürich. Profeſſor Piccard wird nunmehr endgültig Don⸗ 


nerstag früh wahrſcheinlich zwiſchen 4 und 5 Uhr zu ſeinem 


zweiten Stratoſphärenfluge ſtarten. Der Organiſa⸗ 
tionsausſchuß meint, daß die Wetterlage jetzt den Auſſtieg frag⸗ 
los geſtatte und ein Auſſchub daher nich! mehr notwendig 
fein werde. Die Vorbereitungen zum Aufſtieg haben auf dem 
Flugplatz in Dübendorf bereits begonnen. Die Ballon: 
hülle it Mittwoch nachmittag wieder auf dem Raſen ausge⸗ 
breitet und für die Füllung mit Waſſerſtoffgas vorbereitet 
worden. Piccard ſelbſt beauſſichtigt. Gegen Abend wird 
die Gondel aus der Flugzeughalle auf dem Platz eintreſſen. 
Die Gondel muß mit großer Vorſicht befördert werden, Dami! 
die Inſtrumente nicht Schaden leiden. 


n den Anruhen nach 


— — 


2 dem 


land ein glänzendes Rahmen 


Monarchiſten-Putſch in Sevilla 


Zuſpitzung der Lage in Schanghai 


Kümpfe in der Mandſchurei — Die Japaner beſetzen Niutſchwang — Japan ſchluckt die Mandſchurei 


Schanghai. Infolge des in letzter Zeit wieder beſonders 
ſtark durchgeführten Boykotts japaniſcher Waren 
hat ſich die Lage in Shanghai wieder bedenklich zuge⸗ 
ſpitzt. Der japaniihe Generalkonſul hat bereits ſchärfſte 
Verwahrung gegen die Boykottbewegung einge⸗ 
legt und ſofortiges Verbot der den Bohkott orga⸗ 
niſierenden chineſiſchen Geſellſchaften verlangt. Die augen⸗ 
blickliche Lage iſt der Vorausbruch der ſapaniſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Jeindſeligkeiten ſehr ähnlich. Der chineſiſche 
Bürgermeiſter hat ſich auch diesmal wieder geweigert, 
den japaniſchen Forderungen nachzukommen. Japaniſche 
Handelsorganiſationen haben, unabhängig von den 
Schritten des Generalkonſuls, nach Japan telegraphiert und 
ein ſofortiges und energiſches Vorgehen der 
japaniſchen Regierung gefordert. 


Kampf um Niutſchwang 

Tokio. Die mandſchuriſche Stadt Niutſchwang iſt von 
einer großen Zahl chineſiſcher Freiſchärlertruppen Umzingelt 
worden, die mit der Beſetzung der Stadt drohen. Japaniſche 
Kriegsſchiffe bombardierten die Chineſen und rich⸗ 
teten große Verluſte in deren Reihen an. Zwei japani⸗ 
Ihe Zerſtörer landeten Abteilungen von Matroſen, die die 
wichtigſten Punkte der Stadt beſetzt und alle Zugangsſtraßen 
mit Stacheldrahtverhauen verſperrt haben. 


Der Vertrag über die Kolonifierung 
der Mandſchurei 
Tokio. Wie vom Außenminiſterium mitgeteilt wird, ſieht 
der Entwurf zum Hauptvertrag mit der mandſchuriſchen 
Regierung folgende Punkte vor: 


1. Die mandſchuriſche Regierung beſtätigt alle japaniſchen 
Rechte und Intereſſen, die von früheren Regierungen in der 
Mandſchurei gewährt worden. g 

2. Die mandſchuriſche Regierung übernimmt alle interna⸗ 
tionalen Rechte und Pflichten, die die chineſiſche Regierung be: 
züglich der Mandſchurei übernommen hatte. 

3. Die chineſiſchen Eiſenbahnen in der Mandſchurei gehen 
in die Verwaltung der ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahn über. 

4. Japan werden Vorrechte bezüglich der Inpeſtierung von 
Kapital eingeräumt. 

5. Japan wird die Freiheit der gewerbsmäßigen Betäti- 
gung in der ganzen Mandſchurei gewährt. 


6. Die Verwaltung der Polizei und des ſtaatlichen Schutzes 
werden Japan anvertlaut, 

7. Die mandſchuriſche Regierung verpflichtet ſich, die Stel⸗ 
lungen der japaniſchen Mitarbeiter in den mandſchuriſchen Nes 
gierungsorganen zu garantieren. 


Eint ſich Ching unker Tſchangkaitſchek? 
Marſchall Tſchangkaitſchet, der Befehlshaber im Süden Chinas, 
übernimmt jetzt nach dem Rücktritt ſeines Haupt⸗Konkurrenten 
Tſchanghſueliang, des ehemaligen Machthabers in der Mand⸗ 
ſchurei, zuletzt Oberkommandierender in Nordchina, auch die 
Macht in den Nordprovinzen. Unter ſeinem Vorſitz ſoll ein 
aus 5 Perſonen beſtehender Verwaltungsrat gebildet werden, 
dem alle Truppen unterſtehen werden. Damit ſcheint nach 
jahrzehntelangen Zwiſt zwiſchen den chineſiſchen Generälen 
eine Einigung unter der diktatoriſchen Perſönlichkeit Tſchang⸗ 
kaitſcheks vollzogen zu werden. 


Am den Umbau der Reichswehr 


Vorlänſig noch keine direkten deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen 
Franzöſiſche Preſſeſtimmen zu der Umorganiſierung der Reichswehr 


Berlin. Von einer amerikaniſchen Agentur und 
e een en EIER Busen 
reitet worden, e [ran i ſ che * 
Be Umbau der Neis wehr in 
dem in der Rundfunkrede des Reichswehrminiſters von 
Schleicher angedeuteten Sinne unmittelbar bevorſtehen. 
Gegenüber dieſen Gerüchten verbreitete Havas ein aus 
Berlin datiertes Dementi, zu dem nur ſoviel gejagt wer⸗ 
den kann, daß die „Klärung der politiſchen Lage in Deutſch⸗ 
land“ inſofern mit ſolchen außenpolitiſchen Verhandlungen 
nichts zu tun haben würde, als es ſich ezüglich der Pro⸗ 
bieme der Abrüſtungskonferenz in 2 
kaum um zweierlei Meinungen handelt. Zur Sache 
ſelbſt kann geſagt werden, daß die ſchon in Genf während 
der Abrüſtungskonferenz geſponnenen Fäden auch nach der 
Vertagung der Konſerenz nicht abgeriſſen ſind, wenn 
auch die diplomatiſche Fühlungnahme n den letzten Sommers 
wochen etwas lockerer geweſen ſein mag. 


Die Pariſer Preſſe zu dem Ambau 
Paris. Im „Journal“ beſchäftigt ſich St. Brice mit 
der angeblichen Abſicht der Reichsregierung, demnächſt 
direkte Verhandlungen mit Frankreich über die 
Gleichberechtigung anzuknüpfen. Dank den Beſtim⸗ 
mungen des Berjailler Vertrages habe ſich Deutſch⸗ 
5 1 r ſchaffen können, 
das es jetzt ausbauen wolle. Die führenden Perſönlichkeiten 
ſoien ſchlau genug, nicht, ſofort eine Gleichhelt der 
Heeresſtärken, ſondern die Gleichheit der Rechte zu 


3 


Links: das brennende Palais des Marquis von Esquival; rechts: Kunſtgegenſtände, die man aus den Villen der Monar⸗ 

chiſtenführer auf die Straße gerettet hat, um ſie vor dem Brande zu bewahren. — Im Anſchluß an den geſcheiterten Monar⸗ 

chiſten⸗Putſch in Spanien kam es in Sevilla zu ſchweren Ausſchreitungen von Anhängern der radikalen Linken, die mehrere 
Kirchen ſowie die Hänſer der bekannten Monarchiſten in Brand ſteckten. 


fordern, Amerilg begfinitige dieſe Forderungen und der 
nen, 0 0 * in⸗ 


e Plan des Pra 
eg aaf de Gerede d 
land und den anderen europäiſchen 
ſtellen. 


Weltwirkſchaftskonferenz 
erſt Anfang nächſten Jahres? 
London. Preſſemitteilungen zufolge, rechnet man da⸗ 
mit, daß die Vollſitzung der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz erſt Anfang des nächſten Jahres ſtattfinden 
werde und nicht ſchon im November oder Anfang Dezember, 
wie bisher angenommen wurde. Dies ſei darauf zurückzu⸗ 
führen, daß man der neuen amerikaniſchen Regierung Gele⸗ 
11 geben müſſe, nach den Wahlen noch einmal die 

ichtlinien ihrer Politik genau feſtzulegen. 


Die iriſchen Bauern fordern 

Beendigung des Zollkrieges mit England 

Dublin. In Miath fand eine große Proteſtver⸗ 
ſammlung iriſcher Bauern und Grundbeſitzer gegen den 
engliſch⸗iriſchen Zollkrieg ſtatt. Die Verſammlung ernannte 
eine Abordnung, die das iriſche Kabinett dringend auffordern 
ſoll, den Zollkrieg zu beenden. Die landwirlſchaftlichen In⸗ 
tereſſen Irlands ſeien in größter Gefahr. Gehe der Zoll 
krieg weiter, könnten die iriſchen Bauern ihr Vieh und ihre 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nicht mehr verkauſen und wären 
der Vernichtung preisgegeben. 


0 5 
Mächten wieder herzu⸗ 


Hindus und siths gegen Macdonalds 
/ Eingreifen 
Bombay, Der neue engliſche Regierungsentwurf für die 


Verteilung der Sitze in den indiſchen Provinzparlamenten hat 
in indiſchen Kreiſen eine ſehr gemiſchte Aufnahme ge 
ſunden. Während die Mohammedaner und Europäer 
im allgemeinen befriedigt ſind, wird der Plan von den 
Hindus und Sikhs aufs Schärfſte angegriffen, So 
nannte der Präſident der Sikhs⸗ Konferenz, Sant 
Singh, den Plan ungerecht und ſataniſch. 


Der „Jeldzug“ gegen die Owambos 
beendet 

London. Wie aus Kapſtadt gemeldet wird, hat der „auf⸗ 
ſtändiſche“ Owambeſtamm, deſſen Häuptling Im pumbu nach 
einem Angriff füdafrikaniſcher Bombenflugzeuge und 
Panzerwagen mit einer Leibgarde von 20 Mann ges 
[ohen iſt, mit den ſüdafrikaniſchen Behörden Frieden ge⸗ 
ſchloſſen. Impumbu wurde abgeſetzt. Der Stamm wird 
in Zukunft von dem Eingeborenen kommiſſar verwal⸗ 
tet werden, deſſen Organe ſich zur Feſtnahme Ne 
verpflichtet haben. Die ſüdafrikaniſche Preſſe bezeichnet die 
ganze Strafexpedition als unbegründet, da die Im pum bu 
auferlegte Buße in Höhe von 40 Stück Vieh auch auf fried⸗ 
lichem Wege hätte eingetrieben werden können. 


urückweiſung der Berufun f 
des Präſidentenmörders Gorgulow? 

Paris. Die Verufung des Präſidentenmörders Gorgu⸗ 

low hat alle Ausſicht, vom Kaſſatlonsgerichtshof zurückgewie⸗ 

fen zu werden. Der mit der. Ausarbeitung des Berichtes be⸗ 

auftragte Gerichtsrat tritt für eine Zurückweiſung der Ber 

fung ein, fo daß Gorgulow vorausſichtlich nur noch der Gna⸗ 
denweg oſſen bleiben wird. 


Freitag, den 19. Auguſt 1932 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 19. Auguſt 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Für 300 Zloly einen „Sklaven“ gekauft 

Der Bauer Matthias Wojdala aus Dziemba. im Kreiſe 
Grodzist, bei Warſchau, war ein alter Gehalte en 
gung es ihm gar nicht jo ſchlecht, denn er hatte eine große 
Wirtſchaft, aber er bezahlte ſeine Knechte ſehr ſchlecht, gab 
ihnen wenig zu eſſen, ließ fie 16 Stunden pro Tag arbeiten 
dad behandelte ſie noch obendrein schlecht. Kein Wunder, 
Pe 8 Knechte und Mägde davonliefen. Wojdala 
E 3 daß man ſich in Grodzisk einen Juden als 
ißt. Kurz entſchloſſe der dann fleißig arbeitet und wenig 
auf den Jahrmarkt en begab ſich Wofdala nach Grodzisk 
dem er see markt und beſuchte den Kaufmann Dydelski, 
laufen 2 5 „ erzählte. Einen Juden möchte ich 
viel Er nie er zum Dydelski — weil mich die Knechte 
Te: daß dieser 3 Natürlich, ſagte er auch dem Dy⸗ 

Ski, de vieſe Sklaven⸗J Be f 8 5 

und nicht viel eſſen wor Jude ſehr arbeitsſam jein muß 


Dydelski horcht i 
Gr it horchte zu und nickte. 


Als der Bauer Woj⸗ 


i it ſeinem Wunſch fertig wurde, ſagte Dydelski, daß 
. wäre, dem Wojdala einen Sklaven⸗Juden zu be⸗ 


Es ſind ſchwere Zeiten — ſagte der Kaufmann 
Sjbeisti zum Wojdala — und er iſt gezwungen, jeinen 
en su verkaufen. Er wird ihm dieſen Sklaven zu⸗ 
deine Möge er ſich zu feinem Wagen begeben, er, Dy- 
SH, wird dort mit dem Sklaven erſcheinen. 

. Stunde ſpäter erſchien talſächlich Dydelski mit 
ſtellte ztrothaarigen Juden vor dem Wagen Wojdalas und 
Nr 8 on als „Sklave“ vor, der gekauft werden kann. Er 

alle guten Eigenſchaften des „Sklaven“, daß er fleißig 


805 in Tel, ku Natürlich wollte der Bauer Mojdala für 


on 

gut einen IE wach ausſah. Schließlich einigte man ſich 
5 Jahren. 9 von 300 Zloty, für die Zeitdauer von 
ſein und ihn weite Wofdala mit dem „Sklaven! zufrieden 
300 Zloty zuzahlen behalten wollen, dann wird er weitere 
ſchriftlich ein Vertig Nachdem man ſich geeinigt hat, wurde 
beſtand. In dem Ihe abgeſchloſſen. weil Wojdala darauf 
mann Dydelski vert ichen Vertrag mußte ſich der Kauf⸗ 
torpflichten, daß ſein „Sklave“, Mendel 
16 Stunden arbeiten, daß er 
ojdala gehorchen werde. 

geht es nicht. Dydelski entfernte“ 1 „ 
dem Bauer, daß er mit dem Stlaven⸗ in jeder Hinſicht zu⸗ 
frieden ſein wird. Als Wofdala zu feinem Wagen zurück⸗ 
1 2 Berelmann verſchwunden. Der 
Bauer frug überall herum, aber niemand konnte ihm 
über feinen „Sklaven“ Auskunft geben. Wofjdala ſuchte 
den Kaufmann Dydelski, doch auch dieſer war nicht zu 
finden. Beide, der „Sklavenhändler“ und der „Sklave“, 
waren verſchwunden. Nun ging der Bauer zum Polizei⸗ 
kommiſſariat und meldete den Vorfall. Natürlich hat man 
dort zuerſt über den Vorfall herzlichſt gelacht, aber ſchließ⸗ 


cht viel geben, weil er nicht nur häßlich, 


lich tat die Polizei ihre Pflicht und ſuchte die Beiden. Sie 
hat mehr Glück gehabt als der Bauer, denn fie fand Dy⸗ 


delski wache. RER 1 re 2 

olizeiwache. Hier es rausgeſtellt, daß Isti 
— Berlemann ſich vorher erfandig haben. Sie haben 
auch die 300 Zloty öchriſtlich“ miteinander geteilt, indem 
Dydelski ſich 150 und Berelmann auch 150 Zloty nahm. 
Beide wurden dem Gericht in Grodzisk wegen Betrug an 
einem „dummen Bauer“ angezeigt und der Sond Grodzki 
hat beide, am vergangenen Donnerstag, zu je 3 Tagen 
Arreſt verurteilt. So hat der Sond Grodzki den „Sklaven⸗ 


handel“ in Polen liquidiert. 


Befreiung der Arbeits loſen 8 
von der Verſicherungspflicht 
Das Oberrerſicherungsamt teilt mit, daß in letzter Zeit 
oft Fälle eintreten, in denen verſchiedene Arbeitsloſe ihrer 
erworbenen Rechte im Falle von Invalidität verluſtig gehen. 
Die Feſtſtellungen ergaben, daß in den weitaus meiſten 
Fällen Unkenntnis von ſeiten der Betroffenen vorliegt. Um 
ſich künftig vor Schaden zu ſchützen, wird an dieſer Stelle 
auf die geltenden Beſtimmungen des Invaliden⸗Verſiche⸗ 
rungsgeſetzes aufmerkſam gemacht. Nach dem Wortlaut die⸗ 
ſes Geſetzes ſind alle Verſicherungsmitglieder verpflichtet, 
ihre Quittungskarten im Laufe von zwei Jahren beim zu⸗ 
ſtändigen Amt umzutauſchen bezw. zu erneuern. In dieſer 
eit müſſen die Quittungslarten mindeſtens 20 Verſiche⸗ 
rungsmarlen, gleich welcher Klaſſe, aufweiſen. 
Nach den neueſten Abänderungsbeſtimmungen des In⸗ 
validen⸗Verſicherungsgeſetzes ſind ſämtliche Arbeitslose, 


welche vorſchriftsmäßig beim zuständigen Arbeits vermitt⸗ 


lungsamt regiſtriert 84 künftig von dem Kleben der 
20 Marken befreit. Die Quittungskarten müſſen jedoch bei 


dem betreffenden Arbeitsvermfttlungsamt zwecks Abſtem⸗ 
helung vorgelegt und in den Ausſtellungsbüros der Magi⸗ 
ſtrate bezw. der Gemeindeämter umgetauſcht werden. 
r Abſtempelung, ſowie beim Umtauſch der Quittungs⸗ 
karten iſt ſtets die Arbeitsloſen⸗Legitimationskaxte vorzu⸗ 
legen. Im eigenſten Intereſſe werden die Verſicherungs⸗ 
pflichtigen und Arbeitsloſen gut tun, die geltenden Ver⸗ 
iche rungsvorſchriften genau inne zu halten, da in der Regel 
Reffamationen keine Berückſichtigung finden und die Be- 
„offenen ihrer Invaliditätsanſprüche verluſtig gehen fün- 
t, 


— 


Die Verſicherungsbeikräge der Angeſtellten 
werden erhöht, die fozialen Leiſtungen gekürzt 
Ende Auguſt findet in Warſchau eine außerordent⸗ 
liche Tagung des Hauptvorſtandes der Verſicherungsanſtalt 
der Angeſtellten ſtatt. Die Verhandlungen der Tagung find 
für die Angeſtellten ſehr wichtig, da es ſich um Erhöhung um 

Frozent der Verſicherungsbeiträge, ſowie um eine 10pro⸗ 
zentige Kürzung der ſozialen Leiſtungen der arbeitsloſen An⸗ 
geſtellten handelt. Wie ſich die oberſchleſiſchen, Poſenſchen 


und Lemberger Verſicherungsanſtalten dazu ſtellen werden, 
iſt nicht bekannt. Die finanziellen Schwierigkeiten der Ver⸗ 
cd a en werden immer ſchwerer, deshalb beab⸗ 
Aae die Auflichtsbehörde die Statuten der Angeſtellten zu 
ändern. 


Bei 


Das Fachſchulweſen in Polen 


Hat Polen zu viel Intelligenz? — 771 gewerbliche Fachſchulen in Polen — Die Kattowitzer techniſche 
Schule — Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung und der Ueberfluß an Arbeitskräften 


Man kann die Frage, ob Polen zu viel Intelligenz 
aufweiſt, mit ja und nein beantworten. Wenn wir heute 
einen Rundgang durch die Wojewodſchaftshauptſtadt Katto⸗ 
witz machen werden, ſo fällt uns die große Anzahl der 
Nechtsanwaltsſchilder und Aerzte auf. Ueberhaupt im 
Zentrum der Stadt hängt eine Tafel neben⸗ und über⸗ 
einander, die uns die Kanzlei eines Advokaten ankündigen. 
Daneben hängen noch einige Tafeln der Aerzte und Zahn⸗ 
ärzte. Die Zahl der beiden freien Berufe, Rechtsanwälte 
und Aerzte, iſt ſchon mehr als ſtattlich und man muß ſich 
wundern, was alle dieſe Aerzte und Rechtsanwälte machen, 
beſonders jetzt in der ſchweren Kriſenzeit. Gewiß gibt es 
Rechtsanwälle, die eine große Praxis haben, und dasſelbe 
bezieht ſich natürlich auch auf die Aerzte, aber ihre Zahl 
kann nicht ſehr groß ſein. Dabei darf man nicht vergeſſen, 

daß in der „Propinz“ die Ueberfüllung auch 
ſehr groß iſt. 
Vor dem Kriege hat es in Myslowitz drei Rechtsanwälte 
gegeben und jetzt ſind nicht weniger als acht Rechtsanwälte 
am Orte. Auch die Zahl der Aerzte hat ſich verdreifacht. 
Gewiß iſt auch die Zahl der Bevölkerung weſentlich geſtie⸗ 
gen, aber jedenfalls nicht in einem ſolchen Verhältnis, wie 
die Zahl der Rechtsanwälte und Aerzte. Dabei iſt die Be⸗ 
völkerung mindeſtens um 
50 Prozent ärmer 

geworden als vor dem Kriege. Daraus könnte man ſchlie⸗ 
ßen, daß wir viel zu viel Intelligenz haben und man geht 
bereits daran, den neuen Zuſtrom zu den Hochſchulen zu 
hemmen. f 

Der Zuſtrom zu den Hochſchulen wird gehemmt und die 


gewerblichen Fachſchulen werden ausgebaut. Die geſamte 
polniſche Preſſe ſingt ein Lob auf die 

gewerblichen Schulen, 
die Techniker, Ingenieure, Chemiker, Mechaniker, Kauf⸗ 


leute, u. a. heranbilden ſollen. Dieſe Fachſchulen werden 
immer mehr ausgebaut und wir waren in der Wojewod⸗ 
ſchaft auch ſo weit, daß wir eine / N 
techniſche Hochſchule für 33 Millionen Zloty in 
Kattowitz bauen wollten. 
Die Wirtſchaftskriſe hat den Plan vernichtet und heute 
ſpricht man darüber nicht mehr. Allerdings konnten wir 
in Kattowitz eine große techniſche Schule fertigſtellen, die 
uns nicht weniger als 
15 Millionen Zloty 8 
gekoſtet hat. Sie ſoll Techniker und qualifizierte Hand⸗ 
werker heranbilden. Sie wurde ſchon vor einigen Jahren 
ihrer Beſtimmung zugeführt, aber man hört wenig von 
dieſer Schule und das, was man hört, iſt wohl wenig 
lobenswert. Fachleute erzählen, i 
daß die Schule nicht auf der Höhe ſteht, 
aber das können wir 3 noch nicht beurteilen. Das 
wird ſich erſt ſpäter zeigen. on Bedeutung iſt die zweite 


Behauptung, 


daß die neue techniſche Schule in Kattowitz 
arbeitsloſe Techniker produziert. ? 

Kommt die Jugend aus der Schule heraus, dann jteht fie 
ohne Arbeit und ohne Hoffnung da. Niemand reißt ſich 
um dieſe Jugend, niemand will ſie im Betriebe aufnehmen. 
Das iſt ſchließlich begreiflich, denn Fachleute haben wir 
genug, aber wir haben für ſie keine Arbeit. 

Werden doch alte erfahvene Arbeitskräfte ab⸗ 

gebaut und der großen Armee der Arbeitsloſen 

angereiht. 

Heute produzieren alle Schulen arbeitsloſe Intelligenz und 
die gewerblichen Schulen womöglich noch mehr als die 
Hochſchulen. 

Grundſätzlich ſtimmt die Sache, wenn man in Polen 
auf den Ausbau der gewerblichen Schulen Gewicht legt. 
Das polniſche Handwerksgewerbe, der polniſche Handel, 
ſpielen bei uns eine untergeordnete Rolle. Damit können 
wir uns nirgends zeigen, wenn wir nicht ausgelacht werden 
wollen. Was die techniſche Entwicklung anbetrifft, ſieht 
es bei uns auch recht traurig aus und wir brauchen tatſäch⸗ 
lich gute Techniker und zwar recht viele. Vom Maſchinen⸗ 
bau in Polen kann man ſchlecht reden und falls Maſchinen 
gebraucht, ſo müſſen ſie vom Ausland bezogen werden. And 
dennoch haben wir eine große Zahl von Maſchineninge⸗ 
nieure und Techniker, die ohne Arbeit herumlaufen und 
keine Ausſicht haben, ihren Beruf auszuüben. Die Inge⸗ 
nieure wirken als Verwaltungsbeamte und nehmen auch 
ſonſt ganz untergeordnete Stellen im Handel ein, weil ſie 
nirgends unterkommen können. Das iſt direkt ein hoff⸗ 
nungsloſer Zuſtand. 8 g 

Die Entwicklung des Fachſchulweſens in Polen macht 
zwar große Fortſchritte. Auf dem heutigen polniſchen 
Staatsgebiet zählte man 1917 nur 70 gewerbliche Schulen. 
1924 waren ſchon 684 gewerbliche Schulen und gegen⸗ 


wärtig haben wir 5 
771 Fachſchulen. EN 
Das iſt eine ſehr raſche Entwicklung und liefert den Beweis, 
daß man beſtrebt iſt, das Verſäumte auf dieſem Gebiete 
nachzuholen. Man hat ſchon bereits das Verſäumte nach⸗ 
geholt, aber inzwiſchen hat die 
Tarpitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung abgewirtſchaftet. 

Sie will uns den Nachweis erbringen, daß nicht ſie, ſondern 
die Menſchen überzählig ſind. Wir haben zu viel Arbeiter 
und wir haben zu viel Intelligenz, und jetzt hat es ſich ge⸗ 
zeigt, daß wir auch viel zu viel Fachleute haben. Das iſt 
aber ein Unſinn, 

denn je mehr Intelligenz, Fachleut“ und ge⸗ 

ſunde Arbeiter vorhanden ſind, um ſo beſſer 

für die Nation, um ſo reicher iſt ſie, ſoll ſie 

wenigſtens ſein, denn die produzierende 

Menſchheit ſtellt eimen Reichtum dar. 
Kauf it nur die Wirtſchaftsordnung, die verhindert hat, 
ieſen Reichtum auszunützen und der Menſchheit zuzu⸗ 


führen. 


— — —Aä——— e ee• 


Vor Stillegung der Bleihütte „Walter Cronek“ 
Die Direktion der Bleihütte „Walter Cronek“ in 
Eichenau übermittelte dem Demobilmachungskommiſſar 
einen Antrag, wonach die Stillegung der fraglichen Hütten⸗ 
anlage mit dem 1. Oktober d. Is. gefordert wird. Im Falle 
der Schließung würden 235 Arbeiter brotlos werden. Das 
Hüttenwerk gehört der Spolka Akc. Gieſche an. In den 
nächſten Tagen ſoll über den eingebrachten Antrag durch 
den Demobilmachungskommiſſar entſchieden werden. 9. 


Sejmbibliothek wieder geöffnet 
Dieſer Tage wurde die Sejmbibliothek und zwar nach 
einer etwa 1% monatigen Unterbrechung für das Publikum 
wieder geöffnet. Die Sejmbibliothek befindet ſich im Woje⸗ 
wodſchaftsgebäude auf der ul. Jagiellonska in Kattowitz. y. 


Kalkowitz und Umgebung 


Gegen Abſtandsgelder für freiwerdende Wohnungen. 

In Kreiſen der Kattowitzer Bürgerſchaft wird darüber ge⸗ 
klagt, daß verſchiedene Wohnungsinhaber im Falle des Woh⸗ 
nungswechſels in alten Häuſern mit Eifer bemüht ſind, für 
die freiwerdenden Wohnungen neue Intereſſenten zu finden, 
um möglichſt hohes Abſtandsgeld zu fordern. Als für den 1. 
April d. Is. die Durchführung der bereits erteilten Exmiſſio⸗ 
nen angeſagt war, beſtand unter den Wohnungsſuchenden die 
allgemeine Anſicht, daß die freiwerdenden Wohnungen ohne 
vorherige Entrichtung einer Abſtandsſumme beziehbar ſind. 
Dieſe Hoffnung wurde jedoch durch die Verlängerung des Woh⸗ 
nungsmoratoriums zunichte gemacht. Die Verlängerung hat 
vielmehr gezeigt, daß für freie Wohnungen bezw für Woh⸗ 
nungstauſch weit höhere Abſtandsſummen gefordert werden, 
als es bisher der Fall geweſen iſt. Bemerkenswert iſt der 
Umſtand, daß dieſe Vorteile in der Hauptſache von ſolchen Ver⸗ 
mietern ausgenützt werden, die ſich im Stadium der aufgeſcho⸗ 
benen Exmiſſion befinden. 

In vielen Fällen wenden ſich zahlungsunfähige Wohnungs⸗ 
inhaber an den Hausbeſitzer bezw. deren Verwalter mit Vor⸗ 
ſchlägen, daß ſie gewillt ſeien, freiwillig die Wahnung zu räu⸗ 
men, wenn ihnen die rückſtändige Miete geſchenkt werde. Wei⸗ 
terhin verlangen dieſe Vermieter, daß die von 
machte Wohnung nur von ſolchen Perſonen bezogen wird, die 
ſie in Vorſchlag bringen, das heißt, von denen ſie eine be⸗ 
ſtimmte Abſtandsſumme erhalten haben. Viele Hausbeſitzer 
erklären ſich dann mit dieſen Bedingungen notgedrungen ein⸗ 
verſtanden und zwar in der Annahme, daß der neue Mieter re⸗ 
gelmäßig ſeinen Mietsverpflichtungen nachkommen wird. 

Der größte Teil der Wohnungsſuchenden iſt nicht in der 
Lage, die hohen Abſtandsſummen zu zahlen, was dann zu Folge 
hat, daß ſie monate⸗ ja ſogar jahrelang warten müſſen, ohe 
ihnen eine Wohnung auf amtlichen Wege zugeſichert wird. Die 
intereſſierten Perſonen fordern baldige Abhilſe. y. 


* 


ihnen freige⸗ 


Verkehrskarteninhabern zur Beachtung! In der Zeit vom 
16. bis einſchließlich zum 31. Auguſt werden die Verkehrskarten⸗ 
mit den Nummern 12501 bis 25000 beim Magiſtrat ulica 
Pocztowa 7, Zimmer 3, 1. Stockwerk, zwecks Abſtempelung für 
das Jahr 1933 entgegengenommen. Bei der Abgabe der Ver⸗ 
kehrskarten iſt eine Gebühr von 2 Zloty einzuzahlen. In Frage 
kommen hierbei alle diejenigen Verkehrskarteninhaber, welche 
innerhalb der Großſtadt Kattowitz wohnhaft find. y. 
Ihren Geliebten mit Salzſäure begoſſen. In der Reſtaura⸗ 
tion „Kriſtal“ auf der ulica Dworcowa in Kattowitz erſchien 
die 33jährige Marie Andrzejow und forderte von ihrem Gelieb⸗ 
ten dem dort beſchäftigten Kellner Franz Obrocki eine Geld⸗ 
ſumme. Als ihr dies abgelehnt wurde, zog die A. ein Fläſchchen 
mit Salzſäure hervor und ſchüttete den Inhalt dem Obrocki ins 
Geſicht. O. erlitt ſehr ſchwere Verbrühungen im Geſicht und 
mußte in das Spital geſchafft werden. Die Täterin flüchtete 
eiligſt aus dem Lokal, ſtellte ſich dann aber freiwillig der 
Polizei. 5 
Autozuſammenprall. Auf der ulica Mikolowska in Katto⸗ 
witz kam es zwiſchen den Perſonenautos Sl. 9123 und Sl. 2676 
zu einem heftigen Zuſammenprall. Beide Kraftwagen wurden 
zum Teil demoliert. Die Schuldfrage konnte z. Zt. noch nicht 
feſtgeſtellt werden. y. 
Weil er 500 Reichsmark veruntreute. Die Kattowitzer 
Kriminalpolizei arretierte den 20jährigen Franz Mak aus 
Zalenze, welcher vor längerer Zeit zum Schaden des Alfred 
Bombik aus Königshütte die Summe von 500 Reichsmark ver⸗ 
untreute. Mit der veruntreuten Geldſumme reiſte der junge 
Mann nach Berlin, wo er das Geld in kurzer Zeit „vermachte“. x. 
Schwerer Wohnungseinbruch im Stadtzentrum. Zur Nacht⸗ 
zeit drangen unbekannte Einbrecher in die Wohnung der Anna 
Link auf der ulica Kosciuszki 28 in Kattowitz ein. Dort machten 
die Eindringlinge reiche Diebesbeute. Geſtohlen wurden u. a. 
440 Zloty in bar, 1100 Schweizer Franken, 1 goldene Damenuhr 
Monogramm „A. G.“, 1 goldene Kette, 1 Ring mit einem 
Brillant, ſowie ein Sparkaſſenbuch der Deutſchen Bank lautend 
auf die Summe von 367 Reichsmark. Die Polizei warnt vor 
Ankauf der Wertgegenſtände. Weitere Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit ſind im Gange. . 
Die geſtohlene Schreibmaſchine. Mittels Nachſchlüſſel dran⸗ 
gen unbekannte Täter in die Wohnung des Alfons Mitis auf 
der ulica Juljusza Ligonia in Kattewig ein und ſtahlen dort 
eine Schreibmaſchine Marke „Europa“ im Werte von 750 
Zloty. u 
Unerwünſchter „Beſuch“. In der Nacht zum 13. d. Mies, 
drangen unbekannte Täter in die Wohnung des E. Schulman 
auf der ulica Plebiscytowa 35 in Kattowitz ein. Die Täter 
ſtahlen dort u. a. 3 Paar Gardinen, Lerrenanzüge, Unterwäſche, 
120 amerikaniſche Dollar, Wertgegenſtände, ſowie andere Geld⸗ 
münzen. Der Geſamtſchaden wird auf 17 700 Zloty geſchätzt. x. 
Der Bankrott des Kleingewerbes. Die Lage der Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibenden wird infolge der Wirtſchaftskriſe 
und der hohen Steuerſchraube von Tag zu Tag kataſtrophaler. 
Eine deutliche Sprache reden die vielen angekündigten Zwangs⸗ 
vollſtreckungen und öffentlichen Verſteigerungen an den ſchwar⸗ 


zen Brettern der Finanzämter. Durch Steuereintreibungen 
werden die meiſten Kaufleute und Gewerbetreibenden zur Auf⸗ 
löſung ihres Geſchäftes oder Betriebes gezwungen. Nur in 
ganz beſonderen Fällen werden Stundungen von den Finanz⸗ 
ämtern gewährt. 

Bei den Verſteigerungen werden große Maſſen von Waren 
zu Spottpreiſen feilgeboten. Nentabel ſind ſolche Verſteigerun⸗ 
gen hauptſächlich für ſegenannte Zwiſchenmakler, die aus allen 
Gegenden zuſammenkommen und die billig erſtandene Ware 
gegen hohe Gewinne, jedoch noch weit unter dem Tagespreis, 
anderweitig verkaufen. Dieſes Vorgehen bedeutet eine voll⸗ 
ſtändige Lahmlegung des Kleingewerbes. Es wäre ratſam, 
wenn in dieſer Angelegenheit ſeitens der maßgebenden Stellen 
baldmöglichſt Abhilfe geſchaffen wird. n. 

Betr. Anmeldung für die öffentlichen Verufs⸗Fortbildungs⸗ 
ſchulen. Der Kattewitzer Magiſtrat veröffentlicht ein Rom: 
munikat, wonach in der Zeit vom 20. bis einſchließlich zum 31. 
Auguft die diesjährigen Anmeldungen für die öffentlichen Be⸗ 
rufs⸗Fortbildungsſchulen innerhalb der Altſtadt Kattowitz vor⸗ 
zunehmen ſind. Der Anmeldepflicht unterliegen alle jungen 
Leute, welche vor dem 1. Februar d. Is. in Handwerks⸗ und 
Induſtrieunternehmungen, ferner in Büros, ſowie in Handels⸗ 
betrieben in der Eigenſchaft als Lehrkräfte bezw. als Arbeits⸗ 
burſchen beſchäftigt werden. Die Anmeldungen nehmen die ein⸗ 
zelnen Schulleiter entgegen. Es haben ſich zu melden: Lehr⸗ 
linge, die in Handwerks⸗ und Induſtriebetrieben tätig find, in 
der Zeit von 4 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends bei der Schul⸗ 
leitung der Berufs⸗Fortbildungsſchule 1 und 2 auf der ulica 
Jagiellonska 18 in der Altſtadt Kattowitz, weibliche Lehrkräfte 
(Damenſchneiderinnen, Modiſtinnen, Friſeuſen uw.) in der Zeit 
von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von 4 Uhr 
nachmittags bis 6 Uhr abends bei der Schulleitung der Frauen⸗ 
Berufsfortbildungsſchule 5 auf der ulica Bartosza Glowackiego 
in Kattowitz und Lehrlinge, welche in Büros und Handelsun⸗ 
ternehmungen beſchäftigt werden, in der Zeit von 11 Ihr vor⸗ 
mittags bis 1 Uhr nachmittags und von 4 Uhr nachmittags bis 
6 Uhr abends in der Handelsſchule auf der ulica Bartosza Glo⸗ 
wackiego in Kattowitz. Bei der Anmeldung find beizubringen: 
1. ein vorſchriftsmäßig ausgefülltes Anmeldeformular, 2. das 
letzte Schulzeugnis, ſowie 3. der Lehrvertrag. Alle, den Berufs⸗ 
ſchulen zugeführten Perſonen werden einer Aufnahmeprüfung 
unterzogen. Der genaue Termin, an welchem die Prüfung ab⸗ 
gehalten wird, wird den Schülern und Schülerinnen bei der 
Anmeldung bekanntgegeben. 2. 


Von der Wiebe bis zum Grabe. Im Bereich von Groß⸗ 
Kattowitz ſind im Monat Juli 196 Geburten zu verzeichnen ge⸗ 
weſen. Regiſtriert wurden 190 Lebend⸗ und 6 Totgeburten, 
und unter den Lebendgeburten 93 Knaben und 97 Mädchen. 
Dem Religionsbekenntnis der Eltern nach handelte es ſich um 
166 Kinder latholiſcher, 6 Kinder proteſtantiſcher Konfeſſion, 
ferner um 8 Kinder moſaiſcher Konfeſſion, ſowie 10 Kinder aus 
Miſchehen. Verſtorben ſind ferner im gleichen Berichtsmonat 
105 Perſonen, unter dieſen 14 Auswärtige, und zwar aus der 
Altſtadt 24, den Ortsteilen Bogutſchütz und Zawodzie 14. Za⸗ 
lenze⸗Domb 21. Ligota⸗Brynow 4. in den Spitälern 41 Perſo⸗ 
nen und den Altersheimen 1 Inſaſſe. Es handelte ſich um 20 
Kinder bis zu 1 Jahre, 4 Kinder von 1 bis 5 Jahren, 1 Kind 
im Alter von 12 Jahren, 2 Erwachſene von 15 bis 20 Jahren, 
5 Erwadiene von 20 bis 30 Jahren, 13 Erwachſene von 90 bis 
40 Jahren, 9 Erwachſene von 40 bis 50 Jahren, 16 Erwachſene 
von 50 bis 60 Jahren, 11 Erwachſene von 60 bis 70 Jahren 
und 20 Erwachſene im Alter von mehr als 70 Jahren. y. 
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Königshütte und Amgebung 


Schikanen auf der Lauragrube. 

Als ſeinerzeit den Arbeiter: bezw. Angeſtelltenvertretern 
die. Mitteilung gemacht wurde, daß die Intereſſengemeinſchaft 
einen Stillegungsantrag geſtellt hatte, da waren es in erſter Li⸗ 
nie dieſelben, die zum Sturm gegen die Stillegung antraten. 
In Verfolg dieſer Aktion wurde eine überaus wertvolle Denk⸗ 
ſchrift ausgearbeitet. Dieſe Denkſchrift war eine gute Waffe, 
denn es brachte eine Fülle, vom guten Material, welches die 
Rentabilität der modern ausgebauten Anlage nachgewieſen 
hat. Dennoch wurden die Vertreter bei einer Verhandlung 
beim Demo, bei welcher auch der allgewaltige Herrſcher der J. 
G., Herr Schnapka, zugegen war, mit ironiſchen Bemerkungen 
abgewieſen. 1500 Mann ſind der grenzenloſen Not preisgege⸗ 
ben worden. And wie ſteht es mit den 114 Mann, die zur 
Ausführung der Notſtandsarbeiten verblieben find? Hier kom⸗ 
men die nackten Tatſachen kraß zum Ausdruck, indem Beamte, 


die durch Kriecherei weiter im Amt verblieben ſind, die Ar⸗ 


beiter durch ihre Schikanen vollends zur Verzweiflung treiben. 


Die „verdienſtvollſte Medaille“ will ſich der durch feine Tüchtig⸗ 


keit weiter im Amt verbleibende Fahrſteiger durch Lohnkür⸗ 
zungen und Schikanen jeglicher Art zu erwerben ſuchen. Da 
nach Angabe der Verwaltung die Anterhaltungskoſten zu hoch 
find, im Monat Juli ſollten über 100 000 Zloty geweſen ſein, 
werden jede Woche Feierſchichten eingelegt, daraus erſieht 
man, daß auf Koſten der Arbeiter die kapitaliſtiſchen Drohnen 
ihr Schlemmerleben weiter führen wollen und durch ihre Bru⸗ 
talität die Familien der Arbeiter, noch mehr der Not und dem 
Elend preisgeben wollen und alles nur dadurch, weil unter der 
Arbeiterſchaft das Solidaritätsgefühl nicht gepflegt, ſondern 
dem ärgſten Gegner Gefolgſchaft geleiſtet wird. H. 


U 

Schwerer Stand eines Polizeibeamten. Im Geſchäft des 
Schneidermeiſters Stanislaus Czyszezyk an der ulica Gim⸗ 
nazjalna 41 erſchien ein fremder Mann, der gegen den Inhaber 
verſchiedene Drohungen ausſtieß und auch eine Waffe bei ſich 
hatte. Ein verſtändigter Polizeibeamter forderte den Fremden 
auf, das Geſchäft zu verlaſſen, worauf er aber nicht reagierte, 
ſondern gegen den Beamten tätlich vorging, ſo daß dieſer von 
ſeiner Waffe Gebrauch machen mußte, um ſich vor den Angriffen 
zu erwehren. Schließlich gelang es den gewalttätigen Menſchen 
auf die Straße zu hringen. Dieſer ließ von ſeinen weiteren 
Angriffen nicht ab, ſo daß der Polizeibeamte in der Notwehr 
ihm einige Kopfverletzungen beibrachte, wodurch die Einlieferung 
in das ſtädtiſche Krankenhaus notwendig wurde. Erſt dort 
konnten ſeine Perſonalien feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich 
um den 26jährigen Johann Schier aus Schwientochlowitz von 
der ulica Czarnaleszua 14. Die nächfte Folge wird ein Prozeß 
wegen Bedrohung, Widerſtand gegen die Staatsgewalt und 
Körperverletzung ſein. m. 

Auch ein Sport. Der Georg Schmidt von der ulica Kos⸗ 
cielna 9 hatte ſein Motorrad für eine kurze Zeit unbewacht an 
der Ecke ulica 3⸗go Maja⸗Miczkiewicza ſtehen gelaſſen. Eine 
unbekannte Perſon leiſtete ſich einen Scherz und fuhr mit dam 
Fahrzeug davon. Sch. begab ſich noch am Abend auf die Suche 
und fand ſein Motorrad vor dem Reſtaurant von Kulpok an 
der ulica Bytomska ſtehen. m. 


Wg iſt bei Beantragung von Invaliden⸗ 
Witwen⸗ und Waiſenrente zu beachten? 


In der letzten Zeit laufen bei den Verſicherungsämtern 
und Gemeindevorſtänden Anträge auf Gewährung einer 
Rente von Perſonen ein, die keinen rechtlichen Anſpruch 
auf irgend eine Rente haben. Da nun ſolche Anträge auch 
geprüft werden, was wiederum jehr zeitraubend und um⸗ 
| ſtändlich iſt und anderſeits dadurch auch die Erledigung der 


berechtigten une in Mitleidenſchaft gezogen wird, brin⸗ 


gen wir auf Wunſch im Nachſtehenden die Hauptvoraus⸗ 
ſetzungen, unter denen eine Rente gewährt werden kann. 

In erſter Linie iſt hervorzuheben, daß die Gewährung 
einer Rente keine Schenkung darſtellt, ſondern vielmehr ein 
Rechtsakt iſt, oder mit anderen Worten Beuge daß 
niemand eine Rente erlangen kann, der zum Bezuge einer 
ſolchen nach den geſetzlichen Beſtimmungen nicht berechtigt 
iſt, ſelbſt wenn er ſich in der größten Notla befinden 
zollte. Welches find nun die kr ei geſetlichen Be⸗ 
ſtimmungen für den Bezug einer Rente? 

1. Invalidenrente. Das Recht zum Bezuge 
einer Invalidenrente ſteht jeder Perſon zu, die 

das 60. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, aber 
66% Prozent arbeitsunfähig iſt. 

2. das 60. Lebensjahr vollendet hat 

3. die vorgeſchriebene Anzahl von Verſicherungsmarken 
geklebt hat und , 

4, die Verſicherungskarten ſoweit in Ordnung find, daß 
vom Tage der Ausſtellung ab im Laufe von zwei Jahren 
mindeſtens 20 Wochenmarken 2877 70 ſind, es ſei denn, daß 
Krankheit, Heeresdienſt, Unfallrente in Höhe von minde⸗ 
ſcens 20. v. H. der Knappſchaftsrente uſw. andere Vorbedin⸗ 
gungen geigeiien haben. 

> itwentente Bei Gewährung der Witwen⸗ 
rente werden im allgemeinen dieſelben Vorausſetzungen 
verlangt, jedoch mit dem Unterſchiede, daß bei den Punkten 
1 und 2 unbedingte Arbeitsunfähigkeit vorliegen 2 1 und 
zwar ohne Rückſicht auf das Alter der Witwe. Die Punkte 
3 und 4 müſſen beim Tode des Ehemannes erfüllt geweſen 
ſein. 

3. Waiſenrente. Bei Gewährung der Waiſen⸗ 
rente wird an Stelle der Arbeitsunfähigkeit ein Lebens⸗ 
alter unter 18 Jahren verlangt. in übrigen gelten die⸗ 
ſelben Beſtimmungen, wie bei der Witwenrente. 

Wer ſich demnach zum vo ec einer Rente berechtigt 
glaubt, kann einen entſprechenden Antrag ſtellen. Hierbei 
iſt aber zu beachten, daß dem Antrage die vorge⸗ 
ſchriebenen Dokumente beigefügt werden, 
weil dadurch nachträgliche Einforderungen dieſer Unter⸗ 


lagen ſonſt wochenlange Verzögerungen in der Erledigung 
der Angelegenheit eintreten können. 

Welche Dokumente ſind nun den 
anträgen beizufügen? 

j Invalidentente. 
währung der Invalidenrente ſind unter 
beizufügen: die letzte Quittungskarte, das Quittungsbuch 
bezw. ſämtliche „Quittungskarten, eine Krankenbeſcheini⸗ 
gung, wann das Arbeitsverhältnis durch Krankheit unter⸗ 
brochen wurde, ferner der Militärpaß, wenn der Antrag: 
ſteller nach dem 1. Januar 1891 Militärdienſt geleiſtet hat 
und ſchließlich der Geburtsſchein des Antragſtellers, ſowie 
die Geburtsſcheine aller noch unter 18 Jahre alten Kinder. 

Witwenrente. Beizufügen ſind der Toten⸗ 
ſchein des rerſtorbenen Chemannes, der Trauſchein, die 
letzte Quittungskarte, das Quittungsbüchlein oder ſämtliche 
Quittungskarten, eine Krankenbeſcheinigung, wenn hier das 
Arbeitsverhältnis des Ehemannes durch Krankheit unter 
brochen geweſen ſein ſollte, der Militärpaß und die Inva⸗ 
lidenerklärung, wenn der verſtorbene Ehemann bereits 
Rente bezogen hat. 

3. Waiſenrente. Hierzu ſind dieſelben Doku⸗ 
mente beizufügen, wie beim Antrag auf die Witwenrente, 
außerdem aber noch der Vormundſchaftsbeſchluß und die 
Geburtsurkunden der Waiſen. 

Ferner darf bei keinem der n Renten⸗ 
geſuche eine vom Arbeitgeber ausgeſtellte Arbeitsbeſcheini⸗ 
gung für die Zeit vom 1. März 1922 fehlen. Den Anträgen 
um Invalidenrente für diejenigen Verſicherten, die vor der 
Uebernahme Oberſchleſiens am 15. Juni 1922 und den An⸗ 
trägen um Rentengewährung für die Hinterbliebenen 
ſolcher Perſonen, die vor der Arehernapme bereits geitorben 
Maren, ijt nur die Arbeitsbeſcheinigung des letzten Arbeit 
gebers beizufügen. 

Der Hauptgrund für die Nichtgewährung der Renten 
beruht in den meiſten Fällen darin, daß die oben unter 
Punkt 3 erwähnten Bedingungen nicht erfüllt werden, d. h. 
daß der Verſicherte im Laufe der letzten zwei Jahre nicht, 
wie vorgeſchrieben, mindeſtens 20 Wochenmarken geklebt 
hat. Die Magiſtrate und Gemeindevorſtände ſind ange⸗ 
wieſen, das Publikum eingehend über die einſchlägigen Be⸗ 
ſtimmungen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit gu unter⸗ 
richten, damit nur rechtlich begründete Geſuche eingereicht 
werden und daß dieſelben den Vorſchriften gemäß erledigt 
und ſchnell behandelt werden. m. 


einzelnen Renten⸗ 


Bei Anträgen um Ge⸗ 
allen Umſtänden 


Betrunlene verurſachen Verlehrsunfall. An der ulica Dom: 
browskiego verſuchte der Motorradfahrer Johann Jaſinski von 
der ulica Welnosci 15 einer Gruppe angeheiterter Männer aus⸗ 
zuweichen. Hierbei wurde er von einem der Männer im Vor⸗ 
beifahren geſtoßen, ſo daß ſein Fahrzeug ins Schleudern kam und 
er gegen den Bordſtein fuhr. 0 rend der Fahrer ohne Ver⸗ 
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nalien ſind unbekannt geblieben. m. 
Folgen eines ſchadhaſten Ofens. Ein ſchadhafter Ofen in 
einer Wohnung an der ulica Wolnosci 3 verurſachte ſtarke 
Rauchſchwaden und die ſich ſchnell im ganzen Hauſe verbreiteten. 
Die Hauseinwohner waren der Meinung, daß ein Wohnungs⸗ 
brand ausgebrochen war und alarmierten die ſtädtiſche Feuer⸗ 
wehr. Jedoch ſtellte ſie die Schadhaftigkeit des Ofens feſt und 
veranlaßte eine ſofortige Ausbeſſerung. m. 
Taſchendiebe an der Arbeit. Auf dem Wochenmarkt wurde 
dem Karl Schlamski von der ulica Hajducka 40 von einem Uns 
bekannten eine Jubiläumsuhr im Werte von 100 Zloty geſtohlen. 
Die Uhr trug die Inſchrift: Für treue Dienſte der Vereinigten 
Königs⸗Laurahütte 1888-1913. m. 
Herabſetzung der elektriſchen Lichtpreiſe von der O. E. W. 
abgelehnt. In einer der letzten Stadtverordnetenſitzungen wurde 
der Magiſtrat durch einen eingebrachten Antrag erſucht, bei den 
Oberſchleſiſchen Elektrizitätswerken in Chorzow zwecks Ver⸗ 
billigung des bisherigen elektriſchen Lichtpreiſes nachzukommen. 
Man ließ ſich davon leiten, daß die O. E. W. Verſtändnis für die 
ſchwere Lage der Bürgerſchaft zeigen muß und eine Herabſetzung 
des Lichtpreiſes vornehmen kann, zumal ſich auch die Grundlage 
der Berechnung des Strompreiſes in der Verbilligung der Kohle 
geändert hat. Der Magiſtrat, der ſich nun in dieſer Angelegen⸗ 
heit an die O. E. W. gewandt hatte, mußte in der Verhandlung 
vernehmen, das die O. E. W. jegliche Preisherabſetzung abge⸗ 
lehnt hat und zwar mit dem Finweis, daß auch fie von der 
Wirtſchaftskriſe durch den Wenigerverbrauch ſchwer betroffen 
wird. Eine weitere Kürzung der gegenwärtigen Einnahmen 
würde für das Werk nachteilige Folgen haben. In der Be⸗ 
gründung heißt es u. a. daß die Anlagen der O. E. W. für eine 
größere Produktion von Strom berechnet ſind, ſie als wie heute 
bei der ſtarken Einſchränkung durch die Konſumenten in Frage 
kommt. Um den Betrieb aber weiter aufrecht zu erhalten, müſſen 
die früheren Produktionskoſten ausſchlaggebend bleiben. Mit 
dieſer Angelegenheit wird ſich die nächſte Stadtverordnetenſitzung 
erneut beſchäftigen. 5 m. 
Verpflichtung zum Beſuch der Fortbildungsſchule. Nach dem 
neuen Ortsſtatut und der Gewerbeordnung ſind Perſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts, die in Königshütte wohnhaft und beſchäftigt 
werden, verpflichtet, die gewerbliche Fortbildungsſchule zu be⸗ 
ſuchen. Für Handwerlslehrlinge und Lehrmädchen beſteht die 
Verpflichtung für die Dauer der Lehrzeit ohne Rückſicht auf Jas 
Alker. Die diesjährigen Anmeldungen werden in der Zeit vom 
20. bis 28. d. Mts entgegengenommen. Arbeitsburſchen und 
Lehrlinge, die nach dieſem Termin in das Unternehmen aufge⸗ 
nommen werden, ſind bis zum nächſten Schuljahr vom Beſuch der 
Fortbildungsſchule befreit. Um die Schüler und Schülerinnen 
zum regelmäßigen Beſuch anzuhalten, ſei auf die . Be⸗ 
ſtimmungen aufmerkſam gemacht. Nach dieſen dürfen Eltern und 
Arbeitgeber die Schulpflichtigen vom Schulbeſuch nicht fern⸗ 
halten. Iſt ein Schüler am Schulbeſuch verhindert, ſo hat der 
Arbeitgeber der Schulleitung binnen 3 Tagen Nachricht zu ge⸗ 
ben. Dauert die Krankheit länger als 8 Tage, muß ein ärzt⸗ 
liches Atteſt beigebracht werden. Sämtliche Zuwiderhandlungen 
werden mit einer Geldstrafe von 20 Zloty oder drei Tagen Haft 
beſtraft. Befreit ſind vom Schulbeſuch ſolche Perſonen, die den 
Nachweis erbringen, daß ſie Kenntniſſe beſitzen, deren Aneignung 
das Endziel der Schule iſt. Ferner ſolche, die eine Innungs⸗ 
oder Fachſchule beſuchen. Außerhalb des Ortes beſchäftigte Lehr⸗ 
linge können die dortige Schule beſuchen, wenn ſie daſelbſt länger 
als 3 Wochen verbleiben. m. 


wert An der hen ulica 
fahrt wird täglich und insbeſondere an 


Zufahrt zum Güterbahnhof ein Geſahrenherd. Die gegen⸗ 
wärtige Zufahrt zum Königshütter Güterbahnhof befindet ſich 
in der denkbar ſchlechteſten Lage. Die ſtarke Erhebung kann von 
beladenen Fuhrwerken ſchwer überwunden werden und leiſtet 
Vorſchub zu Verkehrsunfällen und Tierquälereien. Dieſer Zur 
ſtand iſt fie die Dauer daſelbſt 2 em muß abgeſchafft 


Beiden Haupt⸗ 
wochenmarkttagen durch einen ſtarken Fußgänger⸗ und Wagen⸗ 
verkehr belebt. Hinzu kommt noch, daß in kurzen Zeitabſtän⸗ 
den die Kattowitz⸗Beuthener⸗Straßenbahn daſelbſt verkehrt und 
unzählige Autos und ſonſtige Fahrzeuge paſſieren. Selbſt der 
dort aufgeſtellte Polizeipoſten iſt nicht imſtande immer einen 
Verkehrsunfall zu verhindern. Darum ſind auch Verkehrs⸗ 
ftodungen daſelbſt an der Tagesordnung. Die Stadtverwal⸗ 
tung hat die Notwendigkeit der Verlegung dieſer Zufahrt ſchon 
vor langer Zeit erkannt und beſchäftigt ſich ernſtlich an der 
Löjung, zwecks Beſeitigung dieſes Gefahrenherdes, Unter den 
verſchiedenſten Projekten war auch an den Bau einer Brücke ge⸗ 
dacht, über welche ſich der Fußgängerverkehr abgewickelt hätte, 
und die Fußgänger von keiner Seite gefährdet wären. Ander⸗ 
ſeits kamen Fachleute zu der Ueberzeugung, daß die Zufahrt 
ganz abgeſchafft werden müßte. Der Magiſtrat knüpfte mit der 
Eiſenbahndirektion Verhandlungen an, auf Vorſchläge ihrer⸗ 
ſeits rechnend. Es wurden Beſichtigungen an Ort und Stelle 
vorgenommen und das ſtädtiſche Bauamt beauftragt, einen ent⸗ 
ſprechenden Plan auszuarbeiten. Das Stadtbauamt hat drei 
Projekte ausgearbeitet und zur Auswahl vorgelegt. Als 
günſtigſtes Objekt wurde eine Zufahrt von der ulica Florjanska 
anerlannt, wo letztere dicht am ſtädtiſchen Schlachthof in gerader 
Linie vorbeiführen würde. Leider ſcheiterte die Ausführung 
dieſes Planes an dem hohen Köſtenaufwand in Höhe von 325000 
Zlety. Ein Betrag, der gegenwärtig für die ſtädtiſchen Finanzen 
ſehr hoch iſt, lezten Endes aber doch aufgebracht werden müßte. 
um dieſen Gefahrenherd zu beſeitigen. Vielleicht würde ſich die 
Eiſenbahndirektion zu einem Zuſchuß bereit erklären, da ſie aus 
der Güterabfuhr praltiſch den Nutzen zieht. Es wird ſeitens der 
ſtädtiſchen Körperſchaften verſucht werden müſſen, irgendwo die 
notwendigen Geldmittel eventuell durch Aufnahme einer Anleihe 
aufzutreiben, um die Verlegung der Zufahrt zum Güterbahnhof 
vorzunehmen und den Ausbau der Stadt dadurch zu vervollkom⸗ 


menen. Durch die Verlegung würde ſich auch der dortige Poli» 
zeipoſten erübrigen. m. 
Siemianomiß 

Die Arbeitslofenunterftügung für die Turnusurlauber 


geſichert. 

Laut einer vorherigen Beſtimmung war die Arbeitslchen⸗ 
unterſtützung für die turnusmüßig Beurlaubten in Frage ge⸗ 
ſtellt. Der hieſige Magiſtrat verweigerte auf Grund befen 
eine entſprechende Anterſtützungszahlung in der vergangenen 
Woche. Auf Grund einer Miniſterialbeſtimmung findet diese 
Verordnung für die Wojewodſchaft Schlesien keine Anwendung 
und es wurde daraufhin Anfang dieſer Woche die erite Unter⸗ 
ſtützung an die Turnusurlauber ausgezahlt. Auch für die 
Folgezeit iſt die Unterſtützung für dieſe Kategorie geſichert. 


Grubenunſall. Auf der Maxgrube in Michalkowitz erlitt 
der Bergmann Kuſchella einen Knöchelbruch und innere Ver⸗ 
letzungen durch einen umſtürzenden Stempel. Der Verletzte 
wurde ins Knappſchaftslazarett transportiert. 

Blutige Schlägerei. In den geſtrigen Abendstunden gerie⸗ 
ten einige jüngere Leute in eine ſchwere Keiletei, bei welcher 
das Meſſer eine entſcheidende Rolle ſpielte. Als die Polizei am 
Kampfplatz erſchien, mußte fig einen arg zerſtochenen Teilneh⸗ 
mer, namens Prudlo, ins Lazarett ſchaffen. Die Täter wurden 
feſtgeſtellt. 


beiter, deſto mehr wird angetrieben und geſchunden. 


Folgende Turnusurlauber haben die Kündigung erhalten. 
Anfang dieſer Woche wurden wiederum 300 Arbeitern in Rich⸗ 
terſchächte und 118 Arbeitern von Ficinusſchacht. welche am 1. 
September den Turnusurlaub antreten ſollen, die Kündigung 
zugeſtellt. Da nun dieſe Beurlaubungen einmal genehmigt 
ſind, halten ſich die Unternehmer auch ſtrikte daran, als wenn 
dies ein unumſtößliches Geſetz wäre, trotzdem die jetzige Beſ⸗ 
ſerung in der Konjunktur eine Pauſe in den Beurlaubungen 
ganz gut vertragen könnte. Sie machen es jedech jo, wie man 
es anders von ihnen nicht erwarten konnte. Je weniger Ar⸗ 
1 Die Stadt⸗ 
verwaltung kann die vielen Arbeitsloſen und Turnusurlauber 
ernähren. . Ne nur zum Profiteinſtecken da find, 

Die Taſchendieberejen nehmen kein Ende. Auswärtige Ta⸗ 
ſcendiebe ſuchen ſich mit Vorliebe unſere belebten Wochen⸗ 
märkte aus und es gelingt ihnen immer wieder, das Publikum 
. zu ſchädigen. In der vergangenen Woche find 
* ihre zwei Fälle zu verzeichnen geweſen, wo arme Leute 
Albert wenigen Zloty geſchädigt wurden. Dem Invaliden 
desgleich urpanek wurden durch ſolch einen Taſchendieb 5 Zloty, 
lie: en dem Invaliden Huſch 20 Zloty entwendet, Die Po⸗ 
0 N welche auf Grund der überhandnehmenden Taſchendieb⸗ 
ähle ein wachſames Auge auf die Vertreter dieſer Zunft hat, 
faßte am letzten Markttage auf friſcher Tat einen ſolchen Künſt⸗ 
er, namens Michael Koziara, aus Sosnowiec, bei welchem 
eine ſilberne Jubiläumsuhr mit der Inſchrift Bismarchhütte 
18881923 vorgefunden wurde. Zweifellos wird dieſer Spitz⸗ 
bube auch die anderen in letzter Zeit ausgeführten Diebſtähle 
auf dem Kerbholz haben, was die weitere Unterſuchung erge⸗ 
ben dürfte Nun gibt es nicht nur einen ſolchen Spitzbuben 
und das Publikum kann ſich vor empfindlichen Schaden und 
durch eigene Vorſicht und Aufmerkſamkeit schützen. denn nicht 
immer iſt ſo ein Vogel einzufangen. Darum Taſchen zu. 
Wohnungsdiebſtahl. Der auf der Wandaſtraße 38 wohn: 
haften Fr. Wosnitzka wurde am Sonntag durch eine „Bekannte“ 
in ihrer Abwefenheit Vekleldungsflücke im Werte von zirka 200 
Zloty geſtohlen. 

; Verhandlung gegen die Tabaldlebe. Gegen die Einbrecher 
1 die Tabatverteſlungeſtelle der Monapolverwaltung wird am 
utigen Donnerstag vor dem Kattowitzer Kreisgericht das 
rfahren eröffnet. 


Straßenſperrung. Die Kopernita ift für den öffentlichen 

40000 ge perrt worden. Die Umfahrt erfolgt durch die neu⸗ 
5 05 e Kapitzaſtraße. 

Fertigſtelung der Kattowitzer Chauſſee. Am Ende dieſer 
Wocke wird die Chaufſee Siemianowiß⸗Alfredſchacht soweit 
ſertiggeſtellt fein, daß ſie dem öffentlichen Verkehr übergeben 
15 kann. Nun werden die Beſchwerden für etliche Jahre 
en ſein, denn die Reparatur wurde gründlich durchgeführt. 
Erfreulich ist die raſche Arbeit, welche immerhin mit großen 
Schwierigkeiten verbunden war. Ein Teil der Straße mußte 
zum Höhenausgleich um zirka 1,5 Meter tiefer gelegt werden, 
wobei die alten Chauſſeebäume ſamt den Wurzeln ausgerottet 
werden mußten. Desgleichen mußte die an dieſer Stelle durch⸗ 
führende Waſſerleitung tiefer gelegt werden. Durch die Fer⸗ 
tigſtellung find auch die dort beſchäftigten Arbeltsloſen wieder 
57 rei“. 

Die K chaftsinvaliden gegen Rentenabbau. In der 
vergangenen 2 We verſammelten ſich die Knappſchaftsinvall⸗ 
en, Witwen und Mailen, um gegen die hohnſprechenden Kür⸗ 
ae Bezüge, zu proteſtieren. Es iſt zweifellos eine 

bigfeit und eine Gemeinheit, wenn man bei den Schwäch⸗ 
ſten und Aermſten mit dem Sparen beginnt, während die Herren 
Direktoren in ihren Villen ihre Bäuche pflegen, in die Bäder 
jahren und fo den alten Arbeitsveteranen das bischen Brot 
direkt vom Munde wegſtehlen. * 

ilzahlung an die Angeſtellten. Am vergangenen n⸗ 
ee die Induſtrieangeſtellten einen Teilbettag von 
100 Zloty auf ihre Juligehälter ausgezahlt. . 
jegsinvaliden proteſtieren. Die geplanten Kürzun⸗ 
gen > ng der Kriegsinvaliden bildete den Verhandlungs⸗ 
gegenstand auf der kürzlich abgehaltenen Verſammlung der 
Kriegsinvaliden. Nach der neuen Verordnung ſind die Inva⸗ 
liden in vier Teuerungsklaſſen eingeteilt worden In der 
Gruppe A iſt eine Erhöhung für den Teuerungsausgleich in 
Höhe von einigen Prozent eingetreten. Desgleichen eine Er 
höhung der Kinderzuſchläge. In den drei anderen Gruppen 
ſoll eine Herabſetzung der Renten um 12 Prozent und vom 1. 
Oktober um weitere 18 Prozent vorgenommen werden Hier 
wird jo verfahten, als wenn die Kriegsinvaliden wer weiß wie 
gut leben würden. Dabei geht es den Armen, welche ihre Ge⸗ 
ſundheit und Arbeitskraft fürs Vaterland geopfert haben, am 
denkbar ſchlechteſten. So ſieht der Dank des Vaterlandes aus. 


Ehrenburg: 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


Ne man der großen In tereſſen 


‚Moskau wird eine gute Lektion erteilt bekommen. Werter 
Herr von Alrich, ich weiß, daß Sie nicht durch Phantaſtereien 
don einem Revanchekrieg verblendet find wie einige Ihrer 
Landsleute, ich weiß, daß Sie ſich den Aufitieg Ihres Vater⸗ 

ndes nur in enger Zusammenarbeit mit den anderen zivili⸗ 
ſierten Nationen vorſtellen können. Folglich werden Sie mit 
beipflichten: Moskau muß vernichtet werden.“ 

Von Ulrich gab eine ausweichende Antwort: Berlin ſei 
durch vertragliche Verpflichtungen gebunden. .. Im Grunde ift 
don Ulrich ſellbſtverſtändlich vollkommen mit Olſon einverſtan⸗ 

n. Auch er haßt dieſe täppiſchen Bären. Aber ate 
wenn er ſich mit anderen, ganz beſonders Auserwählten, an den 
grünen Tiſch ſetzt, und zwar nicht mit Bären, nein, wenn man 

auf zoologiſcher Bezeichnung beſteht, eher mit Tigern. 
dann fühlt er, daß er nur einen Trumpf in der Hand hat: 
Moskau. Solange Moslau exiſtiert, kann man Hinausſchiebung 
der Zahlungen, Milderung der Kontrolle, Nachſicht, ja ſogat 
Gnadengeſchenke erreichen. Jetzt wird er gleich den Schatten 
Karnauchows, der noch vor kurzem hier auf dieſem Seſſel ſaß, 


i auf Olſon loslaſſen. 


Aber Olſon ergibt ſich nicht: er iſt gewohnt, gegen Schal 
ten zu kämpfen. Er drängt. Er habe ſich ſchon mit dem Heren 
Reichskanzler unterhalten... (Von Alrich ſchweigt lilflos: was 
mag ihm dieſer Maulaffe alles geſagt haben? ...) Pause. Olſon 
dat auch mit Herrn Bernard geſprochen. Die geplante Eini⸗ 

ug der Schwerinduſtrie ſtehe im Juſammenhang mit... (Von 
rich läßt die Ache von der Zigarre fallen.) Olſon hat auch 
mit Herrn Tardieu eine Unterredung gehabt. Paris nehme an, 
b unter den obwaltenden Umftänden dies der günftigfte Aus⸗ 


Myslowitz 


Motorradfahrer ſauſen in einen Heuwagen. 
Führer und Beifahrer mit lebensgeſährlichen Verletzungen 
; ins Krankenhaus überführt, 

Auf der Nikolaiſtraße in Myslowitz hat ſich ein furcht⸗ 
bares Motorradunglück ereſgnet. Gerade in dem Augen⸗ 
blick, als ein Heuwagen ein anderes Fuhrwerk überholen 
wollte, kam von der entgegengeſetzten Seite der Motorrad⸗ 
fahrer M. mit ſeiner Maſchine, auf der noch ein Beifahrer 
mitfuhr, angeſauſt. Er konnte den überholenden Heuwagen 
nicht ſehen und fuhr mit voller Wucht in die Deichſel hinein. 
Wie Augenezugen berichten, war der Zuſammenprall ſo ſtark, 
daß beide Fahrer im hohen Bogen von ihrer Maſchine ge⸗ 
ſchleudert wurden. Es dauerte eine Zeit lang, bis ſich Zu⸗ 
ſchauer und Verunglückte von dem Erlebten erholten. Den 
Motorſahrern, die bewußtlos auf der Stra lagen, erteilte 
Chefarzt Dr. Spiller vom ſtädtiſchen Krankenhaus die erſte 
Hilfe. Wie es ſich zeigte, hatten die Verunglückten ſchwere 
Verletzungen davongetragen. Außer äußerlichen Wunden 
ſind beſonders die inneren Verletzungen gefährlich. Ihr 
Motorrad wurde vollſtändig zertrümmert. Auch das Ge: 
pann des Heuwagens wurde don dem Zuſammenprall ſtark 
ſchädigt. Wer die Schuld an dem Unglück trägt konnte 
bisher noch nicht genau klargelegt werden. Die Polizei hat 
ſich der ganzen Angelegenheit bereits angenommen und 
führt genaue Unterſuchungen. —ek. 


jähriger Knabe unter den Rädern eines Perſonen⸗ 
autos. Auf der Krakauerſtraße in Myslowitz wurde der 
Hjährige Günther Wieczorek von einem Auto gerade in dem 
40 w erfaßt, als er die Straße überqueren wollte. Das 
Auko warf den Knaben zu Boden und fuhr über ihn hin⸗ 
weg. Mit ſchweren Verletzungen am Kopfe und am ganzen 
Körper wurde W. in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 
Dieſer Vorfall ſoll wieder einmal eine ernſte Warnung 

die Eltern ſein, die ihre Kinder auch wähtend des größten 
ne unbeauſſichtigt auf der Straße ige 
ajfen. Dek. 
Raffinierte Diebſtätle an der Weißen Przemſa. Der 
Badeſtrand an der Weißen Przemſa in en el wird be⸗ 
jonberg in den heißen Tagen von unzähligen Badenden be: 
ſucht. Die Veſucher kommen ſogar aus dem weiteren Indus 
ſtriebezirk. Mit ihnen haben ſich aber in der letzten Zeit 
auch die geriſſenen Taſchendiebe eingefunden, die hier die 
beſte Gelegenheit zur Ausübung ihres e haben. 
Am Fluß befinden lch nur an einer Stelle Kabinen, ſonſt 
mihen die Kleider und Anzüge irgendwo am Ufer gelaſſen 
werden. Wenn auch meiſtens ein Beobachter bei der Gar⸗ 
derobe zurückbleibt, ſo eichieht, es doch oft, daß fremde Per⸗ 
ſonen in einem unbewachten Augenblick die Taſchen durch⸗ 
ſuchen oder, was noch viel ſchlimmer iſt, die Garderobe mit 
ſich nehmen. Mit was für einer Ra ineſſe die Diebſtähle 
N rt werden, beweiſen z. B. die Fälle, da ſich die Ta⸗ 
ſchendiebe unter der harmloſen Geſte eines Anglers oder 
eines Hirten an die Umkleideſtelle heranſchleichen und fi 

dann verſteckter Weiſe ihre Beute holen. Infolge der oft 
vorkommenden Diebſtähle, bei denen ſchon Photoapparate, 
Geldbörſen, Grammophons und Wäſcheſtücke verſchwanden. 
ziehen es jehr viele adeluſtige vor, in das Myslowitzet 
Stadion zu gehen. Die bier errichteten Umkleidekabinen er⸗ 
möglichen eine ſichere Aufbewahrung der Sachen und ſchützen 
vor Schaden. 9 15 Lek. 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Immer wieder das Meſſer. Auf der ul. Bytomska in 
Lipine wurde der Joſef Kwasne aus Lipine von dem Ri⸗ 
chürd Jezlorowski, welcher betrunken war, ohne Grund ange: 
fallen und mit einem Meſſer erheblich verletzt. Nach Ertei- 
lung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der Verletzte nach dem 
Knappſchaftslazarett in Königshütte überführt. . 
Zoll beamter ** Meſſerſtiche verletzt. In einer Haus⸗ 
einfahrt auf der ul. Koscielna in Orzegow wurde der Zoll⸗ 
beamte Georg Nowak von einem bis jetzt unbekannten Täter 
mit einem Taſchenmeſſer durch mehrere Stiche ſchwer vers 
letzt. Es erfolgte die Einlieferung in das nächſte Kranken⸗ 
aus, wo ſich der Patient in ärztlicher Behandlung befindet. 
ch dem Meſſerhelden wird polizeilicherſeits gefahndet. x. 
Wieder ein Opfer des Badens. Aus dem Grubenteich, 
gehörend der Mathildegrube in Schwientochlowitz, wurde 
der 45jährige Grubenmaſchiniſt Anton Kurzaja von der ul. 
Nowawieista 144 aus Kochlowitz als Leiche herausgefiſcht. 
Der Tote wurde in die Leichenhalle überführt. x. 


iner 


— 


weg ſei ... (Von Ulrich wird puterrot, die Wern auf 
Stirn ſchwellen und ſind dem Platzen nahe.) Da fagt Olſon, 
fortgeriſſen durch den Umfang der Transaktion — betritt er 
doch, nachdem er bisher insgeheim Aktien des Landes aufgeſta⸗ 
pelt hat, zum erſtenmal offen den Schauplatz — wie im Scherz 
zu von Alrich: 

„Wenn es mir gelingt, mit Herrn Wainſtein zu einer Eini⸗ 
gung zu kommen, werde ich demnächſt in der Lage ſein, die 
Uebernahme ſämtlicher Reparationsverpflichtungen Deutſchlands 
durch mich zur Sprache zu bringen ...“ 

Von Alrich ſtürzt ein Glas Waſſer hinunter. Um ſeine Un⸗ 
gläubigkeit vor Olſon zu verbergen, Huftet er: er hat ja auch 
nur getrunken, weil er ein Kratzen im Halſe verſpürte. 

Aber Olſon hat weder dieſes Manöver noch die Adern, ſa 
nicht einmal die puterrote Geſichtsfarbe ſeines Partners be⸗ 
merkt. Er iſt mit feinem eigenen Plan beſchäftigt. Wozu die 
Partie zu Ende fpielen?,,. Von Ulrich mag nach Herzensluſt 
weiterſtreiten. Der Ausgang steht ei. Jetzt: Wainſtein, 
Amerika, Moskau. Die Zündhölzer treten beſcheiden zurück. Et 
hat, nebenbei bemerkt, nicht nur Zündhölzer. Er hat Eisen, 
Baumwolle. Banken. Die Zündhölzer zeigen nur die Herkunft 
des regierenden Hauſes an, nicht mehr. „König von England 
und Kaiſer von Indien...“ Olſon wird die Welt regieren. 
Und die Zündhölzer? ... Uebrigens muß dikſem Hetumgewürge 
endlich ein Ende gemacht werden! \ 

„Sie haben alſo nichts mehr gegen Patagraph neun einzu⸗ 
wenden? ..“ 

Törichte Menſchheit, ſie läßt ſich immer noch von Schal⸗ 
meien und Poſaunen hinreißen! Mit weit aufgeriſſenem 
Munde lauſcht ſie der neueſten Rede Briands, — wie müßige 
Caffer ſich um einen Straßenhändler drängen, der „ewige“ Ho⸗ 
ſenträger anpreift; fie hüpft Hinter den aufrechten Patrioten 
her, und Herr Hugenberg iſt nahe daran, ſeine Aktienmajori⸗ 
täten vergeſſend, ſich die Trommel des erſtbeſten Ja zzbandiſten 
zu leihen (nichts zu machen: die Armee hat man nun mal aus⸗ 
gerottet), um ſie zur Freude der erwachſenen Kinderſchar zu 


Radler prallt gegen Chauſſeeſtein. Auf der ul. By⸗ 
tomska in Lagiewniki prallte der Radfahrer Stanislaus 
Szezesny aus Radzionkau mit Wucht gegen einen Straßen⸗ 
ſtein. s Fahrrad kippte und der Radler wurde auf das 
Straßenpflaſter geſchleudert. Durch den Aufprall erlitt S. 
erhebliche Verletzungen am ganzen Körper. Das Rad wurde 
beſchädigt. Wie es heißt, ſoll der Radler ſelbſt die Schuld 
an dieſem Verkehrsunfall tragen. 2 

Gefahren der „wilden Schächte“. Während des Bud⸗ 
delns von Kohlen in einem „wilden Schacht“ in Eintracht⸗ 
hütte wurde der 30jährige Karl Duc aus Schwientochlowitz 
von herabfallenden Erdmaſſen verſchüttet. Nach längeren 
Bemühungen gelang es, den Verſchütteten im bewußtloſen 
Zustande zu bergen. Später wurde Muc nach feiner Woh⸗ 
nung gebracht. E. 


Blei und Umgebung 


Motorradler überrennt Polizeipatrouille. Von einem uns 
bekannten Motorradler wurde auf der Chauſſee zwiſchen Pio⸗ 
ttowic und Koſtuchna der Polizeibeamte Jan Mrowiec ange⸗ 
fahren und erheblich verletzt. Ohne ſich um den Verunglückten zu 
bekümmern, ſetzte der unvorſichtige Motorradler die Fahrt fort. 
In bewußtloſem Zuſtand wurde der Beamte von Paſſanten auf⸗ 
gefunden. An Ort und Stelle wurde dem Verunglückten die 
erſte ärztliche Lilfe zuteil. Daraufhin erfolgte die Einlieferung 
in das Spital. Wie es heißt, befand ſich der Poliziſt auf der 
fraglichen Chauſſee in dienſtlicher Angelegenheit. 5 

Zu der Totſchlagsaffäre Nowak. In unſerer geſtrigen Aus⸗ 
gabe berichteten wir, daß von einem gewiſſen Szweda der Lud⸗ 
wig Nowak aus Eintrachthütte erſchoſſen wurde. Die inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß die töd⸗ 
lichen Schüſſe nicht wie anfangs angenommen worden iſt, aus 
der Jagdflinte des Joſef Szweda, ſondern deſſen Sohnes Franz 
Szweda herrührten. Weiter heißt es, daß Nowak mit dem 
jugendlichen Täter und dem Vater des letzteren, Joſef Szweda 
in den nahen Wäldern zuſammentraf und zwar in dem Moment, 
als Vater und Sohn dem Wilddiebhandwerk nachgingen. Nowak 
riß dem Joſef Szweda das Jagdgewehr aus der Hand. Darauf⸗ 
hin feuerte der Sohn die beiden tödlichen Schüſſe auf Nowak 
ab. Der Tod trat nach kurzer Zeit ein. Durch den Tod boab⸗ 
ſichtigte der 20 jährige Franz Szweda den läſtigen Zeugen los zu 
werden. 5 
Ober⸗Lazisk. (Achtung, Verkehrskarten abſtem⸗ 
peln.) Beim hieſigen Amtsvorſtand werden die Verkehrs 
karten, nach dem Abphabet zur Abſtempelung für das Jahr 
1933 wie folgt angenommen: A, B vom 1. Auguſt bis 10. Auguſt, 
€, D. E vom 11. Auguſt bis 20. Auguſt, F, G vom 22. Auguſt 
bis 31. Auguſt, H, I. J vom 1. September bis 10. September, 
K vom 12. September bis 28. September, L, M vom 29. Sep⸗ 
tember bis 15. Oktober, N, O vom 17. Oktober bis 25. Oktober, 
P. R vom 26. Oktober bis 12, November, S vom 14. November 
bis 26: November, T. U, V. MW vom 28. November bis 3. Dezem⸗ 
ber, 3 vom 5. Dezember bis 15. Dezember. Bei jeder Ver⸗ 
kehrskarte ſind 2 Zloty Gebühren mit zu entrichten. Das Ab⸗ 
holen jell perſönlich erfolgen. Anders eingereichte Anträge als 
hier vorgeſchrieben, werden nicht berücksichtigt. (Spät einge⸗ 
ſandte Angaben werden in Zukunft nicht berüchſichtigt.) 


Aybnik und Umgebung 


Beim Kohlenſammeln tödlich verunglückt. Ein folgen 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf der Kohlenhalde der 
2Hoimgrube“ in Niewiadom, welchem der 13jährige Herman 

areinek aus Niewiadom zum Opfer fiel. Der Junge wurde 
von einem herabfallenden großen Stein ſo ſchwer am Kopf ge⸗ 
troffen, daß der Tod in kurzer Zeit eintrat. Es erfolgte die 
Einlieferung in die Leichenhalle des Juliusſpitals in Rybnik. x. 

Spitzbube in der Kapelle. Zur Nachtzeit wurde aus einer 
Kapelle der Pfarrkirche in Czuchow eine Altardecke in einem 
Umfang von 3X2% Meter von einem unbekannten Spitzbuben 
geſtohlen x. 


Lublinitz und Umgebung 


Polizei beſchlagnahmt eine wertvolle Uhr. Vekanntlich 
wurde wegen verſuchtem Totſchlag an dem Polizeibeamten An⸗ 
ton Zuszki der Joſef Ziemski arretiert. Im Laufe der poli⸗ 
zeilichen Unterjuhungen wurde bei dem Verhafteten eine 
wertvolle Damenuhr, Marke „Cyl Watſch“ im Werte von etwa 
1000 Zloty vorgefunden und beſchlagnahmt. x. 

Festnahme eines jugendlichen Fahrradmarders. Auf fri⸗ 
ſcher Tat ertappt werden konnte der 18 jährige Stanislaus Cza⸗ 
jer aus Czenſtochau, welcher zum Schaden des Peter Rinke in 
Lublinitz ein Herrenfahtrad ſtehlen wollte. 4 
führen: ein⸗zwei, eimsszweil... In Moskau haben fie ſchon 
das ſoundſovielte Jahr Pech mit der angekündigten Welttevo⸗ 
lution. Die zartbeſaiteten Schweinchirten indes find mit einer 
großartigen Sache beſchäftigt, — fie errichten einem minder⸗ 
jährigen Mörder ein Denkmal, Beſinnt euch! Dicht neben euch 
vollzieht ſich wahrer Aufbau. Olſon, aus Jönköping geblülttig, 
braucht nichts, er könnte ſein ganzes Leben in einer Studen⸗ 
tenbude verbringen: Mittageſſen aus zwei Gängen, ſogar ohne 
Frau Beck. Seine Arbeit iſt vor allem ſelbſtlos. Das iſt einer, 
dom man ein Denkmal errichten ſollte, nachdem man füt den 
Anfang an dem beſcheidenen Häuschen des kleinen Zündholz⸗ 
ſabrikanten eine belehrende Tafel: „Hier ward geboren..“ an⸗ 
gebracht hätte! Uebrigens braucht er auch bein Denkmal. Er 
besteht nut auf Patagraph neun. 


Von Ulrich macht den Eindruck, als würde er gleich dnur⸗ 
ten. Er iſt unheimlich anzuſehen: feine Augen find trübe; ver⸗ 
dorbenes violettes Blut rinnt wie Lava durch die Gefühe; 
an den Mundwinkeln klebt Schweiß. 

„Gut, ich werde mit dem Herrn Reichskanzler Rüchſprache 
nehmen.“ 

Lächelnd reicht ihm Olſon die Hand, fröhlich und ſchlicht 
wie einem Bwienfreund: 

„Auf Wiederſehen!“ 

Er hat ſein Werk getan, er kann nach Haufe gehen (gahen, 
nicht fahren. — Olſon geht gern), ohne an irgend etwas den⸗ 
fen zu müſſen, er darf lächeln, fein verfühteriſches Olſon⸗Lä⸗ 
cheln, das die vorbeigehenden Modiſtinnen ins Verderben 
ſtürzt; kein Zweifel, das Leben iſt ſchön! ... Von Alrich ſährt 
nach Hauſe, er fährt in einem geſchloſſenen Auto, und es laßt 
ſich ſchwer fagen, ob er lächelt, wahrſcheinlich nicht. Zu Haufe 
erwartet ihn ſeine Frau; fie iſt nicht bloß eine Ehefrau wie 
die anderer Würdenträger, ſie iſt der Stolz von Alrichs und 
auch fein Ruin. Das it nun mal fo, — irgendwo muß der 
Menſch draufzahlen, ſonft wäre das Leben zu triſt. 

Jortſetzung folgt.) 


Be. 


Bielitz, Biala und Umgegend 


Bielitz und Umgebung 


Der falſche Weg. 

Das Konjunkturforſchungsinſtitut in Berlin gibt nun 
eine Statiſtik. über die Güterproduktion in den einzelnen 
Staaten in den letzten Jahren heraus, der man den ſchreck⸗ 
lichen Rückgang der Produktion entnehmen kann. Nach 
dieſer Aufſtellung beträgt die Weltproduktion, wenn man 
zur Feſtlegung der Indexziffer die Produktion des Jahres 
1913 heranzieht, dieſe alſo mit 100 bezeichnet, die Ziffer für 
die Weltproduktion Mitte 1932 91.0 und nimmt man als 
Maßſtab die Produktion von 1928, dann erreicht man nur 
die Ziffer von 67,0, was einen Rückgang der Produktion 
von 10 Prozent ſeit dem Jahre 1913, einen ſolchen von 33 
Prozent ſeit dem Jahre 1928 bedeutet. 

Dieſe ae ſind außerordentlich lehrreich. Einmal 
lei feſtgeſtellt, daß die Welt heute nur noch neun Zehntel 
deſſen erzeugt, was bei einer weit geringeren Zahl von 
Menſchen auf der Welt bereits im Jahre 1913 erzeugt wer⸗ 
den mußte. Zum andern, daß Lebensgüter, die dem momen⸗ 
tanen Verbrauch dienen, eine höhere Produktionsziffer auf⸗ 
weiſen, als Güter, die zur Erzeugung von anderen Gütern 
gebraucht werden. 

Kann man ſich über dieſe Tatſachen wundern? Nein! 
Im Gegenteil. Bei ganz oberflächlicher Prüfung der Wirt⸗ 
ſchaftslage kommt man ſchon darauf, daß ſich die Kriſe, hält 
man an den beſtehenden Wirtſchaftsformen feſt, in der 
nächſten Zeit weiter verſchärfen muß. Der beſte Beweis für 
dieſe Behauptung ſind die Handelsbilanzen der einzelnen 
Staaten. Die Ausfuhr geht in allen Ländern zurück, muß 
zurückgehen, weil die Loſung unſerer Wirtſchaft, die Selbſt⸗ 
verſorgung, die Autarkie iſt. Die Grenzen wurden mit 
Einfuhrverboten, Zöllen, Einfuhrſcheinen, mit Deviſenver⸗ 
ordnungen und anderen Verordnungen und Geſetzen zum 
Schutz der Eigenproduktion abgeiperrt, die Folge, daß wir 
keine Bananen mehr eſſen und die Hawaianer kein Pilſner 
Bier mehr trinken, daß die Oeſterreicher ſchlechtes Brot und 
andere Völker minderwertige Waren anderer Art kon⸗ 
jumieren müſſen. Die Ausfuhr⸗ und Produktionsziffern 
fallen rapid, aber die Staaten bleiben autark, geben die 
Loſung weiter hinaus: kauft nur heimiſche Waren, beſucht 
nur heimiſche Kurorte und Bäder, ſtellt nur heimiſche Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte an, kurzum brecht den wirtſchaftlichen 
Verkehr mit der übrigen Welt ab, eure Welt iſt das Vater⸗ 
land, auch wenn ihr hungert. So weit ſind wir alſo ge⸗ 
kommen. Schlimmer als im Kriege behandelt ein Staat 
den andern in wirtſchaftlicher Beziehung. Die Welt aber 
kann nicht nach nationalen und Standesintereſſen geführt 
werden, ſondern iſt ſchließlich ein grobes Dorf, in dem nur 
dann der Handel und damit auch die Produktion zu reger 
Entfaltung gebracht werden kann, wenn der eine ſeine von 
ihm erzeugten Waren dem andern verkaufen kann. Des⸗ 
false iſt der Weg, den die Autarkie der Wirtſchaft bietet, 
alih und muß einer andern Methode, der des ungebunde⸗ 
nen Warenverkehrs Platz machen, wenn die Wirtſchaft der 
Welt wieder emporkommen, die Arbeitsloſigkeit vermindert 
werden ſoll. 


Reue Verteuerung des Zuckers?! Wie der Warſchauer 


„Robotnik“ vom 17, d. Mts. berichtet, wollen die Kauf⸗ 
leute leinen Kriſtallzucker verkaufen mit der Motivierung, 
daß der Zucker teurer werden ſoll und daß die Lieferanten 
deshalb denſelben den Kaufleuten nicht zuſtellen! — Es 
ſcheint direkt unglaublich, daß dies auf Wahrheit beruhen 
follte. Der polniſche Zucker, der ein Dumping⸗Artikel it, 
hat im Inlande ſolch unerhört hohe Preiſe, daß dieſer für 
die arbeitende Maſſe faſt unerſchwinglich iſt, oder im aller⸗ 
beſten Falle — als großer Luxusartikel nur an großen 
Feiertagen gekauft werden kann. In der letzten Zeit ſind 
die Produktionskoſten des Zuckers gefallen, folglich ſollte 
der Zucker nicht teurer, ſondern billiger werden! Der 
Zuckerpreis ſollte auch aus dem Grunde herabgeſetzt wer⸗ 
den, weil die Arbeiterlöhne fortwährend reduziert werden. 
Bei den Lohnherabſetzungen wurde doch immer das Sinken 
der Lebenserhaltungskoſten als Hauptgrund angeführt! Die 
Regierung, welche doch das Recht hat die Zuckerpreiſe feſt⸗ 
zuſetzen, ſollte eine Verteuerung unter keiner Bedingung 
zulaſſen, da es ſonſt im direkten Widerſpruch zu den gegebe⸗ 
nen Zuſicherungen ſtehen würde, außerdem würde dies zu 
einer neuerlichen Verſchlechterung der Lebenshaltung der 
Arbeiterklaſſe führen! Es ſollte endlich mit den Ausfuhr⸗ 
prämien für Zucker Schluß gemacht werden. Dafür ſollte 
der Zucker im Inlande ſo viel koſten, wie gegenwärtig im 
Auslande. Dadurch würde ſich der Konſum des Zuckers im 
Inlande verdreifachen. 

Brand. In der Nacht zum 16. d. Mts. brach in dem 
Wohngebäude des Franz Machalicza aus Zarzece ein 
Brand aus, dem der Dachſtuhl, ſowie die am Boden ſich be⸗ 
findlichen Kleider zum Opfer fielen. Der Brandſchaden be⸗ 
trägt 6000 Zloty und iſt durch Verſicherung gedeckt. Die 
Urſache des Brandes konnte nicht feſtgeſtellt werden. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 17. d. Mts. 
drangen unbekannte Täter in das Büro der Eiſenbahner⸗ 
Sparkaſſe in Dziedzitz ein, erbrachen die feuerſichere Kaſſe, 
ſtahlen eine eiſerne Kaſſette mit dem darin ſich befindlichen 
Geldbetrag von 701,94 Zloty, und verſchwanden in unbe⸗ 
lannter Richtung. Nach der Art der Ausführung des Ein? 
bruchs iſt zu ſchließen, daß den Einbruch Berufs-Kaſſenein⸗ 
brecher verübt haben. Der geſtohlene Geldbetrag beſtand 
Su 50⸗Zloty⸗ und 20⸗Zloty⸗Scheinen ſowie aus 5⸗Zloty⸗ 
tücken. 

Erwiſchte Einbrecher. Nach erfolgter genauer Unter⸗ 
nung wurde ermittelt, daß der Stanislaus Jamroſz aus 

rzeſtko den Einbruch in die katholiſche Kirche in Kamitz 
verübt hatte. Seine Verhaftung wurde vorgenommen und 
dem Bielitzer Bezirksgericht eingeliefert. 

Bad Zigeunerwald⸗Schwimmeeting. Wie uns von der 
Badeverwaltung mitgeteilt wird, findet am Sonntag, den 
21. Auguſt, das Bielitzer Meiſterſchaftsmeeting ſtatt. Nach⸗ 
dem eine Abgrenzung für den rein ſportlichen Teil durch die 
gegebene Lage unmöglich iſt, werden N unten⸗ 
ſtehende Preiſe, welche auch durch Maueranſchläge der B. B. 


III ee ee : MASCHINEN KRAFTFAHRZUSCHFFRAU 
Der Rückgang der induſtriellen Welterzeugung 


0 


Anſer Bild veranſchaulicht die indujtrielle Welterzeugung Mitte 1932 im Verhältnis zum Jahre 1928. Während ſich die Pr 


duktion im Januar d. J. noch auf einem Stande von etwa 76 Prozent desjenigen des Jahres 1928 bewegte, iſt ſie bis 


zum 


Juni weiter auf 67 Prozent geſunken. Natürlich iſt die Entwicklung nach Ländern wie auch nach Preduktionszweigen ſehr ver⸗ 
ſchieden. Weitaus am größten iſt der Rückgang der Produktion in den Vereinigten Staaten ſowie in Deutſchland, Oeſterreich 


und Polen; er beträgt hier annähernd 46 Prozent gegenüber einem Rückgang der Weltproduktion um nur 33 Prozent. 
den anderen großen Induſtrieſtaaten beträgt der Rückgang weniger als 30 Prozent, 


In 


während in Japan und Rußland eine 


Zunahme eingetreten iſt. 


Schwimmſektion erſichtlich gemacht werden, eingehoben: Mit 
Kabinenbenützung 1,50 Zloty, mit Garderobenbenützung 1 
Zloty, für Studenten, Jugendliche und Arbeiter 75 Groſch., 
für Kinder von 5 Jahren aufwärts 30 Groſchen. Für 
grüne Saiſonkarten ein Zuſchlag von 25 Groſchen, für Roſa⸗ 
karten 50 Groſchen. Gleichzeitig teilt die Badeverwaltung 
mit, daß die Aufſchläge der Veranſtalterin der Schwimm⸗ 
ſektion des B. B. Sportvereins zur Gänze zufallen. 

Viala. In Biala führte die Sanitätskommiſſion in 
den letzten Tagen ein Kontrolle bei den Bäckern und Flei⸗ 
ſchern durch. Dabei wurde bei dem Fleiſcher Karl Blaſzak 
in der Zinngießergaſſe 148 Kilogramm Wurſt, 85 Kilo⸗ 
gramm Fleiſch und 184 Kilogramm Speck beſchlagnahmt, 
weil ſie zum menſchlichen Genuß als ungeeignet befunden 
wurden. Gegen den Fleiſcher wurde die Strafanzeige beim 
Gericht gemacht. 


Bäume und Blitzſchlag. 

In einer alter Bauernregel wird empfohlen, bei Ge⸗ 
wittern die Buchen als Schutz zu ſuchen, aber vor den Eichen 
zu weichen. Die Blitzſtatiſtik ſchien dieſer alten Regel recht 
zu geben, denn es wurden in einem beſtimmten Zeitraume 
tatſächlich weit mehr Blitzſchläge in Eichen regiſtriert als in 
Buchen. Eine ſachlich⸗wiſſenſchaftliche Erklärung konnte 
man für dieſe merkwürdige Tatſache bisher nicht geben. 
Kürzlich hat nun der Hamburger Phyſiker rofeſſor B. 
Walter eine Deutung dieſer Erſcheinung veröffentlicht, die 
unbedingt Beachtung verdient und ſicher auch dieſes Rätſel 
endgültig löſt. Profeſſor Walter weiſt darauf hin, daß die 
Blitzſtatiſtik die Zahl der wirklichen Einſchläge nicht regi⸗ 
ſtrieren kann, ſondern in erſter Linie nur die durch Blitz⸗ 
ſchlag beſchädigten Bäume, da nur jelten ein Einſchlag 
direkt beobachtet wird. Seit längerer Zeit iſt es nun be⸗ 
lannt, daß die Buchen wegen ihrer glatten Rinde weniger 
durch Blitzſchlag beſchädigt werden als die Eichen mit ihrer 
riſſigen Rinde. Verſchiedentlich ſind ſchon Menſchen unter 
einer Buche vom Blitz erſchlagen worden, ohne daß der 
Baum irgendwelche ſichtbaren Beſchädigungen aufwies. 
Deshalb iſt die Auffaſſung Profeſſor Walters einleuchtend, 
daß Buchen ebenſo oft vom Blitze getroffen werden wie 
Eichen, aber die durch den Regen durchnäßte glatte Buchen⸗ 
rinde bildet eine Be: Waſſerbahn und wird jo zu einem 
natürlichen Blitzableiter, der größere Beſchädigungen des 
getroffenen Baumes verhindert. Alſo die alte Bauern⸗ 
regel ſtimmt nicht mehr, Unter den Buchen iſt bei Gewittern 
die Blitzgeſahr genau ſo groß wie unter den Eichen, beſon⸗ 
ders natürlich in der Nähe des Stammes. 


Drachen ſteigen. 

Früher ein Vergnügen für die Kinder, ſehnſüchtig er⸗ 
wartet. Sobald der erſte Spätſommerwind wehte, es mußte 
nicht gerade über Stoppelfelder ſein, ging das Betteln los: 
bitte einen Drachen. Die Kleinen bekamen einen für wenige 
Groſchen aus einem Papierladen, die Großen waren an⸗ 
ſpruchsvoller und mußten ſich dafür ſelbſt einen bauen. Ein 
bißchen farbiges Papier, ein paar Holzleiſten und ſehr viel 
Schnur. 

Oft endeten die Ausflüge mit Tränen und Enttäuſchun⸗ 
gen. Nicht jeder Junge iſt ein geborener Segelflieger. Mal 
waren die Ohren zu ſchwer, mal das Papier nicht geeignet 
geweſen. Mutter hatte ja nichts Rechtes herausgerückt! 
Dann gab es heimtückiſche Telegraphenſtangen, die immer 
da ſtanden, wo der Drache gerade — endlich — in die Luft 
ſteigen wollte. Und Regen und Herbſtſtürme machten dem 
aufgeſpießten Kindertraum ſchließlich den Garaus. 

Heute dauert die „Saiſon“ viel länger. Wenn nur 
Wind iſt, wenn die Sonne ſcheint, wenn es gerade noch ſo 
warm iſt, daß man ſich im 
am Rande der Stadt Drachen ſteigen. 
ſtehen ſie oft ſtundenlang in der Luft. Man verfolgt die 
Schnur, einen dünnen Faden im Blau, gegen den blauen 
Horizont nur mit ſcharfen Augen zu erkennen, vom Drachen 
zur Erde. Da ſitzen gar keine Kinder. Da ſitzen Erwachſene. 
Erwachſene Männer. Oft Arbeitsloſe. Stumm dirigieren 
ſie den Da der Re: der Freund tüftelt inzwiſchen 
über Verbeſſerungen. Alles geſchieht mit großem Ernſt. 
Mit dem Ernſt, der ſo gern für eine ernſthafte Arbeit ver⸗ 
wendet werden möchte. 

Es iſt gut, einmal auszuſpannen und ſich mit Drachen⸗ 
ſteigen abzuſpannen. Es tut gut, einmal nicht in den vier 
Wänden zu ſitzen, nicht Weib, noch Kind, noch Elend zu 


Ruhig, unbeweglich 


Auf zum Bezirhs- Jugendtreffen 


Gewerkſchaftler, Parteigenoſſinnen und ⸗genoſſen, 
alle Kultur⸗ und Sportvereine werden erſucht, für 
einen Maſſenbeſuch zu ſorgen. Das Komitee. 


u 2 I. Angst I. J. in Lipmik beim Jägerſiaus 


reien aufhalten kann, ſieht man 
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ſehen. Man iſt Pionier man erobert Welten, die nicht von 
viel zu vielen überfüllt ſind, man zwingt etwas. 

Zwingt man den grübelnden Kopf? Der Drachen ſteht 
zu lange ſtill, da ſind die Gedanken wieder! Die Kinder, 
die herumſtehen, bekommen plötzlich die Schnur in die Hand 
5 da, ſpielt weiter. Vater hat genug, nichts für 

rbeitsloſe. Oder der Drachen endet im Telegraphenzaun. 
Abgeſtürzt. Aus. 


Handballecke 

Samstag, den 20. Auguſt, findet am Sportplatz in 
Alexanderfeld ein intereſſantes Wettſpiel zwiſchen Freie 
Turner Königshütte und Verein Jugendl. Arbeiter Bielitz 
ſtatt. Normale Eintrittspreiſe. Beginn 6 Uhr abends. 
Alle Freunde und Gönner des Handballſpieles ſind herz⸗ 
lichſt eingeladen. Y 


„Vo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 


Sitzt hoffnungslos feſt. 


Donnerstag, den 18. Auguſt, nachmittags 4 Uhr: 
‚Handballtraining. abends 7 Uhr: Probe. 
Freitag, den 19. Auguſt, abends 7 Uhr: Probe. 
amstag, den 20. Auguſt, nachmittags 6 Uhr: Hand⸗ 


ballſpiele am Platz Alexanderfeld. 
ne 2¹. ach lg He 8 ab; Abmarſch vom 
Arbeiterheim nach Lipn zun Dien Porr d aer Ye | 
* l Die ereilns ng, 


— 


Alexanderfeld. Der Verein der Schulfreunde veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 21. Auguſt, im H. G. Bathelt's 
Wäldchen (nächſt der Teſchnerſtraße) einen Ausflug, ver⸗ 
bunden mit verſchiedenen Beluſtigungen für jung und alt. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Ein⸗ 
tritt 50 Groſchen. Der Reingewinn fällt wohltätigen 
Zwecken unſerer armen Schuljugend zu. Alle Freunde und 
Gönner unjerer Schuljugend werden auf das herzlichſte eins 
geladen. Im Falle ungünſtiger Witterung findet der Aus⸗ 
flug den nächſten ſchönen Sonntag ſtatt. 


N zel ür gute Speiſen und Getränke ſowie 
div. Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Entree frei. 


ieee eee eee 
Bereine Jugendlich. Arbeiter, Bezirk Bielsto 


BEZIRKS- 
JUGENDTREFFEN 


in Lipnik (beim Jägerhaus) am 21. Auguſt 1932 


IE 


Programm-Ordnung 


8 Uhr: Abmarſch der Jugend vom Arbeiterheim Bielsko 
10 „Spiele und Tänze der Jugend 
15 ANachmittags-Feſtprogramm 
Begrüßung und Eröffnung des Treffens 
. „Jeſigruß“ Gemiſcht. Chor, gef. v. B. J. A. Alexanderſeld 
Jeſtrede von Abg. Gen. Kowoll aus Kattowitz 
Bewegungschor von B. J. A. Aamitz 
„ Turnerriege, VB. J. A. Lipnik 
„Die neue Zeit“ Gem. Chor, gef. v. B. J. A. Kurzwald 
. a) „Dirndl' wie's mir ſo wohl“ Gem. Chor, geſ. v. B J. A. 
Alexanderfeld 1 
b) „Die Klage“ Gem. Chor, gef. v. V. J. A. Alexanderſeld 
8. Prolog „Lodernde Flammen“ v. B. J. A. Bielsko 
9. „Hymn Miodzierzy“ gef. v. B. J. A. Kurzwald 
10. Mädchenreigen v. B. J. A. Bielsko 8 
11. a) „Das ftille Tal“ Gem. Cor, gef. v. B. J. A. Alexanderſeld 
b) „Im Offen blüht der junge Tag“ Gem. Chor, geſ. v. 
B. J. A. Alexanderfeld ; 
12. Abſchluß und Marſch mit Muſik in die Stadt 


nou pop m 


Arbeiter und Arbeiterinnen, Freunde und Gönner! Sorgt 
für einen Maſſenbeſuch. Führt Eure Kinder der Arbeiterjugend 
zu! Der Jugend gehört die Zukunft! Das Komitee. 
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Es waren eigentlich nicht a u 
Sinne die da zu fünft Im A 21 bes mie 


u 
Krgeft, vierzi ve alt 
Fräulein Ab Br 1 — 
zehn 


hörten, und n | 
Bittere In ih en n die beiden älteren ſchon manches 


98 bewegten 
umeiſt um ihr M. 
pier, wenn die eine antheitsitadium. 
zum Verbinden „hi 


a den Raum getragen wurde. An allen 


Zeitlauf außerhalb d t ü 
Jeitungsfrauen und es ſtillen Hauſes nicht ſpurlos vorüber. 


unde von draußen. 
n 2 — 
um die Vorne ſucht 1 ö 

B fie von denen ure des Wahlaktes ersuchten wußten fie 
Es war 
ente Tage 


lieferung des Fräulein Albers erforderlich gemacht. Von 
Zuge Bertäuſerin, war ihr 
e Die Bür 
deſſen . rich 
Schmergenation ihr, der angehenden Hausfrau, gräßliche 


Knochenſplitt RG durch Abſturz von einer Treppe eine 
eine Elin dbarnh eee die Achtzehnjährige machte 


Menſchenſchickſale! Wenn die Aelte⸗ 
hören Raun dend ſprachen, mußte die Jugend hin⸗ 
ſchloß. te fi 2 ® nur jeweils fünf Kranke ums 
Funbenn ab bulch die Scweltern, Vielen Troft fanden die 
a Wedel nden, de wieder hatten 
N 5 Sn en Ge⸗ 
Plauder der Mädchen. we DR. en UNDRIGSTt 
Die neunzehnjährige Elſe war obenauf. Ihre heitere 
Natur war ein Jungborn für alle. Sorgen? Wazu? Das 
Leben lag ja vor ihr. Munter iprudelte fie Wünſche und 
Forderungen heraus, baute Luftſchlöſſer, war N ver⸗ 
liebt, wenn der Beſuchstag fällig und der „Freund“ zu 
erwarten war. Eine Mädchennatur, die nicht klein zu 
kriegen war und bei den leidenden Frauen manche weh⸗ 
mütige Erinnerung auslöſte. Für alle hatte Elſe, obwohl 


ſie ſich im ſchweren Gipsverbande kaum zu rühren vermochte, 


ein heiteres Lächeln, einen munteren Morgengruß. Selbſt 
die redjelige und immer hilfsbereite Schweſter Marga ver⸗ 
mochte dieſe junge Perſon nicht zu übertreffen. a 
Stöhnte die „Großmutter“, wie Frau Timm ſchnell ver⸗ 
traulich benannt wurde, ſie werde wohl ſterben, es gehe ihr 
ja ſo ſchlecht, ſie halte es nicht mehr aus, ſo ſchalt ie Elſe 
vom Nachbarbette ſpitzbübiſch lächelnd hinüber, auf dieſe 
Art neuen Daſeinswillen entiahend. Machte ih Fräulein 
Albers Gedanken, ob ſie nach der Bruchoperation jemals 
Mutterglück erwarten dürfe, ſo war es wieder dieſe froh⸗ 
gemute Dulderin, die lächelnd mit Zwillingen und Drillin⸗ 
gen „drohte“ und damit ein alle intereſſierendes Thema 
anſchnitt. or Saanen 
ünf Frauen im Krankenhaus. 
Soc o ward ihr Geſpräch Politik. Die Not der Zeit, 
die müilſgaftliche und politiſche, begleitete die kranken 
Mütter und Töchter aus dem Heim in dieſe Anſtalt. Nicht 
eine lag bier, die etwas für den nationgliſtiſchen „Sozia⸗ 
lismus“ übrig hatte. Wohl waren die Jungen unbeküm⸗ 
mert und gar nicht wägleriſch in der Auswahl ihrer Freunde 
geweſen. Der einen Liebſter habe ſogar ſchon der Hitler⸗ 
ſchen SA. angehört, geſtand ſie. Da ihr Vater das nicht 
geduldet habe, ſo ſei das „Verhältnis“ in die Brüche ge⸗ 
5 Leider. Der Erich habe „ſo ſchöne braune Augen“ 
gehabt 1 a 
Daß die „Großmutter“ jenen Vaterſtandpunkt billigte, 
rief Verwunderung hervor. Bei dieſem Thema war die 
Fenn eg 1 il, re a an Sialien! 
ämpferin fand fie präd e für die Einheit un 
— e Reinheit“ des Proletariats. Bis Schweſter 


Sprachen ſie vom 


zklaſſenmäßi . hy 
. ug ſchalt, mit der Politik aujzuhören; das Fieber 


Marga laun ich iß! 
der „Großmukter“ halte ſich immer noch um achtunddkeißig. 
7 en * r 
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Sind das Frauen des 20. Jahrhunderts? 
Auf einer Modenſchau in Paris murden dieſe Modelle als 


die ſchön Kleider der Dame für dies 
{ Mänften „prämiiert.“ m a 


‚Da nur die Kühle des Abends das Lied munterer 


ſchaft ihrer Sta 


Solche kranken Menſchen, auf Wochen, auf Monate zu⸗ 
ſammengehörig, haben 5043 kaum noch Geheimniſſe vorein⸗ 
ander. Geburt, Jugend, Hochzeit, Familienglück und auch 
Leid waren die Angelpunkte der Anterhaltungen unſerer 
fünf. Jene, denen das Leben bereits alles gab und vieles 
Empfindſame jpüren ließ, waren den drei Fingeren ein⸗ 
druckserweckende Lehrerinnen, trotz Schmerzen, körperlicher 
Gebundenheit und Bettlägerigkeit. Würde die Saat 
aufgehen? 


Es wäre un biete dieſe dem Leben entnommene 
Schilderung abzuſchließen, ohne des tragiſchen Ereigniſſes 


Au | all U) Im il 


Auguſt der 
Immer in dieſen Tagen, 
Da die Ve Bogen flutenden Lichts 
Himmelhoch jauchzen, 

Da die Gräſer zittern er A 
Und kniſternd das dorrende Laub ſich im glüßenden Winde 
w 


U 
ögel 
(bervorlockt 
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rauen 


Tropfen die Tränen weinender Frauen 
Schwerer auf dürſtendes Land. 
Dunkler wird die Gebärde der Witwen, 
Bitterer die Klage einſamer Mütter, 
Drohend die Frage der Kinder 
nach dem gemordeten Vater. 
Und die endloſen Kreuze auf den Feldern in Frankreich, 
In Rußland, Galizien, Flandern, 
Selbſt im Sande der fernen Türkei, 
Reden die hölzernen Arme gegen den Himmel, 
Der Blut tropft, 
Rotes, rinnendes Blut, 
Das in dunkler Fontäne . 0 
Aus dem Herzen der Menſchen gegen den Himmel ſich ſteilt. 
Und, da es zurückſprang, 
Das Auge der Menſchen umdunkelt, 
Daß ihnen die weite Welt, die Fülle der Farben, 
Die jauchzende Luſt entfeſſelter Herzen 
Nur Blut ſchien; 
Daß Blut ihre Sehnſucht, 
Blut ihr Beſeſſenſein wurde. 5 l 
Viel Tränen müſſen die Frauen und Kinder noch weinen, 
Ehe das Auge der Menſchheit, 
Klar und befreit von den Schleiern des Todes, 
Der herrlichen Welt und des blühenden Menſchen ſich freut. 
Aber einmal iſt auch dies Werk getan. 
Einmal endet der Strom aller Tränen 
Und aus dem Blute geboren 
Keckt ſich, in Tränen gebadet, 
Rein und frei der kraftvolle Mann, 
Um im Arme der ſieghaften Frau 
Zu zeugen ein neues Geſchlecht, 
Dem nicht Armut und Krieg, 3 
Empörung und Haß den Himmel verhüllt; 
Denn im Garten des Lebens 
Wird ihm Liebe, Anmut und Schönheit 
Im reineren Lichte des Friedens erblühn. 


Erich Griſar. 


nenen 
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Erwähnung zu tun, das die Frauen tief erſchütterte: Jene 
Elſe Kramer, die alle heiter zu machen verſtand, wachte 
an einem Sonntagmorgen nicht wieder auf. Eine Arm⸗ 
bruchope ration, dieſe leichte Krankheit“, wurde zum erſten 
Male in dieſem Krankenhauſe Todesfall. Entſetzen erfaßte 
die vier ee ee Entſetzen packte die Schweſtern⸗ 

0 ion, Der Arzt konſtatierte, gleichfalls er⸗ 
ſchüttert: „Blutvergiftung“. 


Vier Frauen weinten im Krankenhaus. 
Max Dutte 


r unſere Frauen 


friſten; Millionen von Frauen verſuchen mit einem un . 


„Gib mir mehr Wirtſchaſtsgeld, oder...“ 


Rechte und Pflichten dee Hausfrau. 
ür beide Ehegatten ſind die Pflichten und Aufgaben, 
die innerhalb einer Familiengemeinſchaft zu löſen find, 
heute bitter und ſchwer geworden. Millionen Menſchen 
müſſen mit einem beſcheidenen Exiſtenzminimum ihr Leben 


gen Wirtihajtsgeld ihren Haushalt und ihre Familie 
Junge e über Waſſer 85 halten. Es liegt auf der 
Hand, daß dieſes dauernde Sparenmüſſen, der nicht enden⸗ 
2 Kleinkrieg mit den tauſend Anforderungen des 
tags, 
* den Nerven reißt und ein Zuſammenleben 
zweier Menſchen auf eine harte Probe ſtellen 


ann. 

Vorwürfe und Anklagen gegeneinander werden laut, die 
unter günstigeren Lebensbedingungen niemals ausgeſprochen 
worden wären, und jede Eheberatungsſtelle, jede öffentliche 
Rechtsſtelle weiß von Ehegatten zu erzählen, die um Rat 
und um ihr „Recht“ kämpfen. Aber immer wieder zeigt es 
ſich, daß vor allem der Frau die einfachſten Kenntniſſe der 
Geſetze ſehlen, denen ſie ſich als Ehefrau einfach zu fügen 
hat. und daß ſie unvollſtändig oder überhaupt nicht über 
ihre Rechte als Ehefrau unterrichtet iſt. Einer der Haupt⸗ 
ſtreitpunkte iſt die Frage des Wirtſchaftgeldes. Sie führt 
immer wieder zu erbitterten Kämpfen und Entfremdungen 
zwiſchen Mann und Frau, ohne daß beide wiſſen, wer von 
ihnen geſetzlich im Recht iſt. Nur ſo iſt es zu erklären, 
wenn der Ehemann ſeiner Frau aus irgendeinem Grunde, 
der auf ganz anderen Gebieten liegt, droht: „Von heute 
an kriegſt du einfach kein Wirtſchaftsgeld mehr von mir. 
Dann kaännſt du ja mal ſehen, was du anfängſt!“, oder daß 
umgekehrt die Frau etwa die Forderung ausſpricht, ihr 
das Doppelte der bisher vereinbarten Summe zu geben, 
mit der Drohung: „Wenn du mir das nicht gibſt, dann 
eat du einfach die letzten 14 Tage des Monats nichts zu 
eſſen!“ 

Wie verhält ſich das Geſetz zu ſolchen Ehepartnern? 
Nun — ſie haben alle beide unrecht! Denn nach dem Geſetz 
shi der Mann verpflichtet, jeiner Frau ein angemeſſenes 
Pirtſchaftsgeld auf angemeſſene Zeit zu geben. Wenn er 
alſo etwa mongtlich ſein Gehalt bezieht, ſo iſt er nicht 
berechtigt. der Frau für einen oder zwei Tage mit der 
Miene eines gnädigen Paſchas Geld hinzulegen und ſie dann 
nach Verbrauch um neue Summen bitten zu laſſen, ſondern 

die Frau hat geſetzlich ein Recht auf die Mittel, 
die ſie zur Führung und Unterhaltung des 
Hausweſens braucht. 

Umgekehrt aber hat die Frau die Pflicht, das ihr anver⸗ 
traute Geld vernünftig und ſparſam zu verwirtſchaften, ge⸗ 
mäß dem Einkommen ihres Mannes und etwa vorhandenem 
Vermögen. Es geht alſo nicht an, daß ſie das für einen 

anzen Monat beſtimmte Geld gleich in den erſten drei 

agen ausgibt und dann mit unſchuldsvollem Lächeln um 
Füllung der leeren Börſe bittet, 1 r Begründung: „Da 
waren ſo ſchöne Sachen im Schaufenſter ausgeſtellt — na⸗ 
türlich ich ſie gekauft!“ Die ſparſame und vernunft⸗ 
gemäße Bewirtſchaftung iſt alſo eine eſetzliche Verpflichtung 
der Ehefrau. Sie iſt aber auch ein uptrecht der Frau. 
Selbſt wenn etwa eine Schweſter des Mannes oder die 
Schwiegermutter im Haushalt lebt, ſo hat die Frau doch 
allein das Recht auf Führung des Haushaltes. 
Verweigert ihr der Ehemann dieſes Recht, ſo kann ſie gegen 
ihn auf „Wiederherſtellung des ehelichen Lebens“ klagen, 
denn nach dem Geſetze ſteht ihr die Hausfrauentätigkeit zu. 
Anders iſt es natürlich, wenn etwa die Frau außerhäuslich 
berufstätig iſt oder irgendwelche Heimarbeit übernommen 
hat und die noch rüſtige Schwiegermutter beherzt und tat⸗ 
kräftig zugreift, um der jungen Frau die Doppelarbeit zu 
erſparen In dieſem Falle wird jede vernünftige Frau 
dieſe Hilfe dankbar anerkennen. g 

Ein weiterer Streitfall ergibt ſich daraus daß die 
Frau das, was ſie — etwa durch kluge Art des Einkaufs, 
durch beſondere Sparſamkeit uſw. — erübrigt, für ſich als 
„Taschengeld“ beanſprucht. 

Darauf hat ſie geſetzlich kein Recht, ſondern das 
Erſparte gilt als Eigentum des Mannes, falls 
nicht ein beſonderer Ehevert vorliegt. 
Die Frau hat leider auch keinen Anſpruch auf Lohn, wenn 
fie in der Werkſtatt, im Geſchäft, im landwirtſchaftlichen 


Hausfrauen im Brotſtreik 


Gegen das Preisdittat der Reunorker Bäckereien — Energiſche Streikpoſten 


Neunork hat ſchon manche Streits und Aueſperrungen 
erlebt, aber bisher noch keinen Brotſtreit. Infolgedeſſen 
wirkt der erſte Streik dieſer Art, der vor einiger Zeit ſtatt⸗ 
fand, ſenſationell. 

Es handelte ſich natürlich um keinen Faun her⸗ 
kömmlicher Art, ſondern mehr um eine Art Boykott, um 
eine allerdings glänzend organifierte Brotabnahmeverweige⸗ 
rung im größten Maßſtabe. Schauplatz des Kampfes waren 
mehrere große Vororte der Hudſonmetropole, wo die meiſten 
in Kettenländen zuſammengeſchloſſenen Brotgeſchäfte plötz⸗ 
lich ihre Brotpreile um mehr als 20 Prozent heraufgeſetzt 
hatten, und das, obgleich die Mehlpreiſe in dem Lande des 
Fallen Getreideüberſchuſſes einen Rekordtiefſtand erreicht 
en. 


@ 
Dieſe Maßnahme rief die großen Hausfrauen⸗ 
organiſationen in den Vororten auf den Plan. 

Bekanntlich verfügen die amerikaniſchen Frauenverbände 
über eine gewaltige Macht, von der man ſich in Europa nur 
ſchwer einen Begriff machen kann. In einem Ultimatum 
wurden die Bäckereien aufgefordert, die Brotpreiserhöhung 
ſofort rückgängig zu machen, widrigenfalls geeignete Gegen⸗ 
Auen ae ergriffen würden. Als das Ultimatum abge⸗ 
laufen war, ohne daß eine Herabſetzung der Preiſe erfolgt 
wäre. baer die Frauenorganiſationen den Beſchluß, in 
den Brotſtreik einzutreten. Es wurde die Parole ausgege⸗ 
ben, nach Möglichkeit kein Brot mehr zu kaufen, ſondern es 
ſelbſt zu backen oder aber bei Bäckern in anderen Stadt⸗ 
teilen, die billigere Verkaufspreiſe haben, zu beſorgen. 


Die Streikparole wurde weitgenhend befolgt. 

Insgeſamt wurde von ihr ein Dijtrift mit annähernd 
einer Million Einwohner erfaßt. 

Um ihrer Aktion mehr Nachdruck zu verleihen, richteten 
die Hausfrauenorganiſationen einen Streikpoſtendienſt ein. 
Vor den Brotgeſchäften wurden Poſten ſtationiert, die dar⸗ 
über zu wachen hatten, daß keine „Streikbrecher“ die Aktion 
Nee, Dabei kam es wiederholt zu Zuſammenſtößen, 

ie ſogar in mehreren Fällen zum Einſchreften der Polizei 
führten. Zwei beſonders agreſſive Streikpoſten bearbeiteten 
ſtreikbrecheriſche Hausfrauen jo intenfiv mit Schirmen, daß 
dieſe erhebliche Verletzungen davontrugen und in ein Kran⸗ 
kenhaus überführt werden mußten. Die Streikpoſten wur⸗ 
den verhaftet. ö 

Inz. uſchen find auch die durch den Streik ge 

ſchüdigten Bäckereien nicht untätig geblieben. 
Sie haben gegen die Hausfrauenorganiſationen, die den 
Boykott proklamiert haben, eine Anterlaſſungs⸗ und Scha⸗ 
denerſatzklage eingereicht. Sie haben aber den Prozeß ver⸗ 
loren, zumal auch die öffentliche Meinung auf Seiten der 
Frauen war und beſonders die aeitungen ſich ganz offen 
gegen die Bäckereien einſtellten, die beſchuldigt wurden, 
durch Vertruſtung des Brotrerkaufes in ganzen Stadtteilen 
ein Preisdiktat bewirkt zu haben, das eine ungerechtfertigte 
Erhöhung der Preiſe mit ſich gebracht hat. 
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vielmehr innerhalb ihres perſön 


verrieb des Mannes mitarbeitet, wozu fie unter beſtimm⸗ 
ten Vorausſetzungen geſetzlich verpflichtet iſt. Anderſeits 
allerdings wird ein vernünftiger Ehemann einer ſolchen 
unermüdlich tätigen Frau auf irgend eine Art ſeine An⸗ 
erkennung und Dankbarkeit zum Ausdruck bringen, ſei es 
durch ein ſeinen Verhältniſſen angemeſſenes Taſchengeld 
oder durch eine ſonſtige Aufmerkſamkeit. Die Frau hat aljo 
ganz beſtimmte Pflichten. Trotzdem aber iſt ſie dem Manne 
nicht untertan. Er hat nicht das Recht, ſie etwa zu ſchlagen 
oder zu bedrohen; er darf ſie auch nicht durch Anwendung 
von Gewalt unter ſeinen Willen re Die Frau hat 
ichen Lebenskreiſes das 

Recht auf ſelbſtändige Entſcheidung. Sie darf alſo etwa 
einen Briefwechſel ſelbſtändig führen und der Mann iſt 
nicht berechtigt, einen Brief ſeiner Frau zu erbrechen. 

Er darf auch nicht der Frau die Art ihrer 

Lektüre, ihre Kleidung, ihre Haartracht, ihren 

Umgang, ihre Hygiene uſw. vorſchreiben. Dies 

alles fällt unter die Rubrik der „perſönlichen 

Angelegenheiten“. 

Das Geſetz hat nur die Klauſel beigefügt, daß der eheliche 
Ruf dadurch nicht gefährdet werden darf Der Mann hat 
ferner das Recht, zu beſtimmen, wer die eheliche Wohnung 
betreten darf, denn er beſitzt das Verfügungsrecht über die 
1 die er, ebenfalls nach dem Geſetz, zu beſtimmen 
at. 


Freilich ſchlecht beſtellt um eine Ehe in der der ſtarre 
Nechtsanſpruch allein ausſchlaggebend iſt. Beſſere Ratgeber 
4 Menſchen, die eine ſo enge und perſönliche Lebens⸗ 

indung eingegangen ſind, müſſen gegenſeitige Rückſicht und 

Vertrauen zueinander ſein. Trotzdem aber ſollte jeder 
Menſch, der eine Ehe ſchließen will oder bereits geſchloſſen 
hat, wenigſtens die Grundbegriffe des Eherechts kennen, 
un ih über ſeine einfachſten Rechte und Pflichten klar zu 
ein. 8 


Franzöſiſches Militärflugzeug in Tunis 
abgeſtürzt 
f Vier Tote. 

Paris. Wie aus Bizerta gedrahtet wird, iſt ein mit 
vier Perſonen beſetztes franzöſiſches Militärflugzeug in 
Tunis abgeſtürzt. Da die Maſchine Feuer fing, 
konnten die Inſaſſen nur als Leichen geborgen werden. 
Unter ihnen befindet ſich der Korvettenkapitän Portes. 


Kampfſtiere ausgebrochen 
Zwei Tote, fünf Schwerverletzte. i 
Paris. Ein ſchweres Gewitter, begleitet von Hagelſchlag, 
entlud ſich nach einer Meldung aus Madrid am Dienstag 
über verſchiedene ſpaniſche Provinzen. Bei Villa Roſa wurde 
die Umzäunung eines Platzes, auf dem ſich ſechs für den nächſten 
Stierkampf beſtimmte Tiere befanden, vom Sturm um⸗ 


geriſſen, ſo daß die Tiere entweichen konnten. Die wüten⸗ 
den Tiere raſten in die Stadt und töteten auf ihrem 
Weg zwei Einwohner, während fünf andere, die ſich ebenfalls 
konnten, 


nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen 
letzungen erlitten. 


ſchwere Ver⸗ 


Kattowitz und Warſchau. 
Freitag, den 19. Auguſt. 12,20: Schallplatten. 15,10: Kin⸗ 


derfunk. 15,20: Schallplatten. 16,40: Vortrag. 17: 
Leichte Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Symphoniekonzert. 21: Feuilleton. 
21,15: Konzert. 21,50: Preſſe. 22,05: Schallplatten. 23: 
Funkbriefkaſten franz. 


soeben erschienen 
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Der Roman der deutschen Tragödie! 
Soeben erschien: 


THEODOR PLIVIER 


Der Kaiser ging, die Generäle blieben 


Ein deutscher Roman 
Kartoniert zt 6.25 Leinen zt 9.90 


Pliviers neuer Roman ist die Fortsetzung 

seines ersten erfolgreichen Buches „Des 

Kaisers Kulis“ und zugleich die Ausweitung 

des Themas auf die Geschichte der Westfront 

und der Heimat. Das Werk umfaßt die Zeit 

von Anfang Oktober 1918 bis zum Abend 
des 9. November. 


! Jattowitzer Buchdruckerei und Verlags-Sp. Akc. _ 


Sämtliches Mal⸗ 
u, Jeichenmate 


Tatlowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Sp, Ake, -S, Maja 12 


| | MM 
Neueſte 
und Beſchäfttigungsſpiele 


aartswiper Buchdrugerel u. Beriags-6. A. . Mala „FM 


Mn 


BE — . ; ; BE, EEE — — — 
Der Wüfſtenſand als Schulkafel 


Ein Schriftgelehrter unterrichtet mitten in der Wüſte im Leſen und Schreiben. — Wochenlang ziehen die Karawanen durch 


die Sahara und da benützen dann wißbegierige Araber gern die Gelegenheit, um in einer Lagerpauſe 
Mann, der Leſen und Schreiben beherrſcht, unterrichtet zu werden. 2 
Mit einem Stab werden Buchſtaben und Wörter gemalt, die der Wind nachher verwiſcht. 


Wüſtenſand dient als Schultafel. 


von einem weiſen 
In heißem Sand ſitzen ſie um ihn geſchart und der 


Breslau und Gleiwitz. 

Freitag, den 19. Auguſt. 6,20: Konzert. 10: Eröffnung der 
Funkausſtellung. 11,30: Konzert. 15,30: Stunde der 
Deutschen Reichspoſt. 15,45: Das Buch des Tages. 16: 
Stunde der Frau. 16,30: Klavierſonaten. 16,50: Konzert. 
17,30: Landw. Preisbericht — Der menſchliche Körper als 
Giftſtoff⸗Produzent. 18: Vorleſung. 18,30: Vortrag. 19: 


Wetter — Abendmuſik. 20: Konzert, in der Pauſe: 
Abendberichte. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,25: 


Vortrag — Tanzmuſik. 


Beriammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Groß⸗Kattowitz. Am Freitag, den 19. Auguſt 1932, abends 
48 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels in Kattowitz eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. U. a. gibt Genoſſe Adamczyr 
einen Bericht über die Tätigkeit im Magiſtrat. Eine Stunde 
vorher, alſo um 7 Uhr Vorſtandsſitzung im Parteibüro. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen, auch zur Mitgliederverſammlung notwendig. 

Königshütte. [(Mitgliederverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 18. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Referent Genoſſe Gorny aus Kattowitz. Um vollzähliges und 


pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Mitgliedsbücher find nit⸗ 


zubringen. 

Chorzow. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P und 
„Arbeiterwohlfahrt“ findet nicht in Chorzow, ſondern im Volks⸗ 
haus Krol.⸗Huta, den 18. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr ſtatt. 
Als Referent erſcheint der Gen. Matzke. Mitgliedsbücher ſind 
mitzubringen. 
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Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 
21. Auguſt: Mokrauer Tal. Abmarſch 5 Uhr früh. 
28. Auguſt: Reta—Goj. Abmarſch 5 Uhr früh. 
4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Auguſt. 

Am Sonntag, den 28 Auguſt: Fahrt nach Kelſch Oeutſch⸗ 
Oberſchleſien. Abfahrt 5 Uhr früh vom Volkshaus. 

Die Reigenproben finden im großen Saale des Volkshauſes 
ſtatt: 

Donnerstag, den 18. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 25. Auguſt, abends von 7—9 Uhr. 

Donnerstag, den 1. September, abends von 7—9 Uhr. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Außerordentliche Generalverſammlung. 
Freitag: Volkstänze. 

Sonnabend: Fahrt nach Bielitz. 


Kattowiz. (Kriegsopferverſammlung.) 
Ortsgruppe Kattowitz des alten Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und Hinterbliebenen hätt am Montag, den — 
d. Mts., abends 6 Uhr im bekannten Verſammlungslokale hre 
fällige Monatsverſammlung ab. Der Verbandsvorſitzende wird 
die Anträge der Teilnehmer perſönlich entgegennehmen. Für 
alle Kriegsopfer, die ſich zu dem alten Wirtſchaftsverbande be⸗ 
kennen, empfiehlt es ſich dringend, beſtimmt und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Krieg 
opfer in Polen.) Der Kinderausflug findet beſtimmt am 
Sonntag, den 28. d. Mts. ſtatt. 
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